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miten den größten Stimmenzuwachs erhalten haben. 
Wir halten dieſe Thatſache für das bemerkenswertheſte, 
für das ernſteſte Wahlergebniß, wenn wir auch weit 
entfernt davon ſind, allzu tragiſche Schlüſſe daraus 
zu ziehen. Es iſt dafür gejorgt, daß die Bäume nicht 
in den Himmel wachſen. Die ſoclaldemokratiſchen und 
die anttjemitifchen Bäume werden es auch nicht, zu⸗ 
mal der Zeitpunkt nicht mehr fern iſt, da der übrige 


Theil der Bevölkerung zu der Einſicht gelangen wird, 


daß ſie das allergrößte Intereſſe daran hat, dieſe 
Bäume nicht in den Himmel wachſen zu laſſen, ihr 
Wachsthum zu bekämpfen. 

Die Sockaldemokraten haben zwar einen großen 
Zuwachs von Stimmen erhalten, aber er iſt nicht ſo 
groß, wie er früher geweſen. Er iſt erkauft obendrein 
worden durch das Ueberbordwerfen des Zukunftsſtaates. 
Die Socialdemokratie von heute, ſelbſt die officielle, 
was ſie auch ſonſt denken mag, hat ihre eigentlichen 
ſoclaldemokratiſchen Ideen in Ruheſtand verſetzt und 
gerirt ſich als eine weitlinks ſtehende Volkspartei. 
Das bat ihr viele Stimmen, aber keine Social⸗ 
demokraten eingetragen, und ſelbſt bei dem alten Be⸗ 
ſtande war der größte Theil nichts weniger als „ziel⸗ 
bewußte Genoſſen.“ Die Sockaldemokratie unter- 
ſcheidet ſich von allen andern Parteien dadurch, daß 
jedes Parteimitglied wirklich ſtimmt, und daß ſie 
außerdem eine Art Sammelbecken bildet für alle Uns 
zufriedenen, Trotzköpfe, ſoweit dieſe nicht in das andere 
Sammelbecken, das antiſemitiſche, fließen. . 

Was die Antifemiten anbetrifft, jo thun ſie ſich 
ſehr viel zu Gute auf ihren Zuwachs an Mandaten. 
Man vergißt nur, daß eine kleine Partei jehr leicht 
die Zahl der Mandate um hundert, zweihundert und 
dreihundert Prozent vermehren kann, während die 
beſte Partei, die je exiſtirt hat und je exiſtiren wird, 
ſobald ſie 200 Mitglieder zählt, im Deutſchen Reichs⸗ 
tag abſolut unmöglich ſich verdoppeln kann. Die 
Antiſemlten haben auch bei den letzten Wahlen mit 
fremdem Kalbe gepflügt. Herr Böckel vergaß in ſeinen 
Siegener Wahlflugblättern gänzlich auch nur zu er⸗ 
wähnen, daß er Antiſemit jet. Herr Ahlwardt geſellt 
berelts, da die Juden allein nicht mehr ziehen, dieſen 
die Junker als „Volksſchinder“ hinzu. In Sachſen, 
wo die meiſten Antiſemiten gewählt wurden, wohnen 
nur wenige Juden, und in dem Wahlkreiſe Bautzen, 
der einen Antiſemiten gewählt hat, wohnt nicht ein 
einziger Jude. Seitdem Ahlwardt, der Doppelt⸗ 
gewählte, erklärt bat, er werde im Reichstage be⸗ 
antragen, den Juden alles Geld, was ſie nicht für 
den Unterhalt ihrer Familien brauchen, wegzunehmen, 
wird den Gutsbeſitzern auch ein Licht aufgehen. Den 
Juden, die etwas haben, wird man nichts nehmen 
können, weil ſie meiſt mobiles Kapital beſitzen, 1 
ehe der Antrag angenommen iſt, längſt im Auslande 


Feuilleton. | 


Zum Untergang der „Vietoria.“ 
Wie der „Times“ aus Malta berichtet wird, me 
der mit dem engliſchen Kriegsſchiff „Victoria“ unter⸗ 
gegangene Vize» Admiral Tryon jofort nach der 
Kokifton erklärt, dieſelbe ſei feine eigene Schuld. 
Zwiſchen den Schiffen ſei nicht genügend Raum ge⸗ 
weſen, um das von Tryon angeordnete Manöver 
auszuführen. Kontre » Admiral Markham, an Bord 
des „Camperdown“, habe die Gefahr erkannt und 
gezögert, der Ordre Folge zu leiſten, als jedoch darauf 
Tryon ſignaliſirte: „Was macht Ihr?“ habe Mark⸗ 
ham den „Camperdown“ vorwärts gehen laſſen mit 
dem bekannten Reſultat. In einem anderen Telegramm 
heißt es: Wenn der Beſehl ganz ausgeführt worden 
wäre, ſo hätten alle Schiffe des Geſchwaders mit 
einander kollidirt. 95 f 
Nach einer Meldung des „Reuter'ſchen Bureaus“ 
aus Malta find die Kreuzer „Edgar“ und „Phaston“ 
mit den Ueberlebenden von der Beſatzung des Pan⸗ 
zers „Victoria“, zuſammen 27 Offizieren und 267 
Mann, am Freitag daſelbſt eingetroffen. Augenzeugen 
berichteten, . daß die „Victoria“ innerhalb 5 Minuten 
fe n wäre, obwohl ſofort nach dem Zuſammen⸗ 
toß das Signal zum Schließen der Schotten gegeben 
worden je. Von Admiral Tryon fit keine Spur 
nach dem Untergang des Schiffes geſehen worden. 
inige New⸗Horter Blätter wiſſen noch weitere 
Einzelbetten über den Zuſammenſtoß zwiſchen den 
Panzerſchlffen „Victoria“ und „Camperdown“ zu 
melden, doch bleibt abzuwarten, ob dieſelben Beſtätl⸗ 
gung erhalten. So weiß die „Evening World“ das 
Folgende zu berichten: Die Disziplin an Bord war 
eine ganz vorzügliche. Sogleich nach dem Zuſammen⸗ 
ſtoß wurde ein Taucheranzug an 
dem ſich ein Taucher bekleidete, 
demſelben 
Lande 


ammenſtoß noch zwei Seemeilen. BLUE person 


jer fürcheerlichem Ueberholen des Schiffes 
je 11 ife, man hörte einige laute Schreſe, ir 


Iſt einmal 
aber der Appetit nach fremdem Gute erweckt, dann 
nimmt man, wo man es kriegen kann. f 
Ueber etwaige dem Gemeinwohl verderbliche un 

der Moral ins Geſicht ſchlagende Anträge der Sozial⸗ 
demokraten und Antiſemiten braucht man ſich einſt⸗ 
weilen nicht graue Haare wachſen zu laſſen. Selbſt wenn 
die Sozialdemokraten und Antiſemiten die Majoritäten 
hätten, hätten ſie keine Macht in Deutſchland, ihren 
Beſchlüſſen und Wünſchen Geſetzeskraft zu geben. 
Die verbündeten Regierungen in Deutſchland würden 
über dieſe dem Geſellſchaftsbau feindlichen, über die 
räuberiſchen Reſolutionen zur Tagesordnung übergehen 
und ſie als ſchätzenswerthes Material für die Beur⸗ 
theilung träumeriſcher Weltverbeſſrer und ſpltzbübiſcher 
Weltverderber bei Seite legen. Eine gewaltſame Auf⸗ 
lehnung würde Ströme Bluts koſten. Gewaltſame 
Auftritte und Uebergriffe würden kaum zu vermeiden 
ſein, wenn eine antiſemitiſch⸗ſoziallſtiſche Mehrheit im 
Reichstage ſäße. Darum geſchieht es nur im Inter⸗ 
eſſe des Volkes, wenn mit allen Kräften das 
weitere Anwachſen der ſozialdemokratiſchen und 
antiſemitiſchen Partei verhindert wird. Je kräftiger 
dieſe ſich fühlen, deſto mehr werden fie zu Ausſchrel⸗ 
tungen und Eingriffen ſich geneigt fühlen. Wenn wir 
auch die feſte Ueberzeugung haben, daß dieſe ihre 
Ahndung finden, daß die ätopiſtiſchen und barbariſchen 
Wünſche gar keine Ausſicht auf Erfüllung haben, ſo 
iſt es doch nur menſchliche und ſtaatsmänniſche Pflicht 
dahin zu wirken, daß es nicht nöthig wird, daß der 
Säbel haut und die Flinte ſchießt. f 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
84. Sitzung vom 1. Juli. 

Der Geſetzentwurf betr. Ausdehnung des Geſetzes 
vom 19. Mai 1891 auf das Gebiet der Volma und 
ihrer Nebenflüſſe wird ohne Debatte in erſter und 
zweiter Leſung angenommen. Bezw. des Geſetzes 
betr. der Ruhegebaltsklaſſen für Lehrer und Leßhre⸗ 
rinnen an öffentlichen Anſtalten empfiehlt die Com⸗ 
miſſion unveränderte Annahme in der Faſſung des 
Herrenhauſes. 

Abg. Frhr. v. Minnigerode (konſ.) ſpricht 
die Hoffnung aus, daß der Geſetzentwurf im Ab⸗ 
geordnetenhauſe ebenſo wie im Herrenhauſe zur An⸗ 
nahme gelangen werde. 

Abg. Dr. Würmeling (Etr.) erklärt, daß 
das Centrum für die Herrenhausbeſchlüſſe ſtimmen 
werde. 

§ 1 wird angenommen, ebenſo der Reſt des Ge⸗ 


— 
. 


ed. 
Die Commiſſion beantragt, den Bericht des Landes⸗ 
Eiſenbahnraths im Jahre 1892 für erledigt zu er⸗ 
klären und über eine Petition bezw. Perſonen⸗ und 
Gepäcktarife zur Tagesordnung überzugehen. 

Ref. Abg. Schoeller (fl) befürwortet dieſe 
Beſchlüſſe. i 

Geh. Rath Höler bemerkt, der Verſandt der 
Eiſenerze vollziehe ſich von Luxemburg nach dem 


Schiff erzitterte und kenterte, ſo daß der Kiel hoch 
emporragte. 


Beim Kenteru ſprangen die Leute an 
Deck über Bord. Commandeur Jellicoe lag am 
Fieber erkrankt in ſeiner Kabine, war aber faſt unbe⸗ 
kleidet hinaufgeſtürzt und ins Meer geſprungen, wo 
ihm ein anderer Offizier half, ſich aus der Nähe des 
ſinkenden Schiffes zu entfernen. Als dieſes ſich übers 
ſchlug, wurden mehrere hundert Mann vom Deck ge⸗ 
worfen und in den Wirbelſtrom hineingezogen. Aber 
die im Waſſer um das Leben kämpfenden Leute ſahen 
ſich einem noch größeren Schrecken gegenüber. Die 
in waſſerdichten Abtheilungen untergebrachten mächtigen 
Maſchinen arbeiteten noch weiter, die ungeheuren 
Flügel der Doppeſchrauben drehten ſich noch mit un⸗ 
eheurer Geſchwindigkeit herum, auch dann noch, als 
ie ſchon wieder im Waſſer und rund herum von 
Menſchen umgeben waren. Als das Schiff in die 
Tiefe ging, drehten die Schrauben ſich noch wie ſcharfe 
Meſſer herum und Fe und tödteten die 
armen Opfer, welche in ihre Nähe gezogen wurden. 
Den Leuten auf den anderen Schiffen bot ſich ein 
ſchauerlicher Anblick. Man hörte Geſchrei und ſah 
dann die Wellen und den Schaum geröthet von dem 
Blut von Hunderten von Menſchen; einzelne Arme 
und Beine, kopfloſe Leiber wurden aus dem Strudel 
emporgeſchleudert, trieben einige Augenblicke an der 
Oberfläche und verſchwanden dann wieder. Alles, 
was ſich in der Nähe des Wirbels befand, fchlen den 
Kopf verloren zu haben; geübte Schwimmer hörten 
mit Schwimmen auf, einer ſuchte ſich an dem anderen 
zu halten und ein aus dieſer ſchrecklichen Szene Ge⸗ 
retteter will geſehen haben, daß ſich wenigſtens 50 
Mann im Waſſer bekämpft hätten. In kaum zehn 
Minuten war der Tod in dreierlei Form eingetreten: 
ein Theil der Leute ertrank, andere wurden durch die 


meſſerartig wirkenden Schrauben, noch andere durch 


das kochende Waſſer der explodirten Keſſel getödtet. 
Die Boote der anderen Schiffe waren raſch zur Stelle 
und nahmen Diejenigen auf, welche ſich aus der Ge⸗ 
walt des Wirbelſtromes hatten fern halten können; 
mehrere derſelben waren durch das kochende Waſſer 
aus den Keſſeln fürchterlich verbrüht. Der eingangs 
erwähnte Taucher war auch auf dem Deck geblieben 
und würde von ſeinen mit Blei beſchlagenen ſchweren 
Schuhen jedenfalls mit in die Tiefe gezogen fein, 


Stadt und Land. 


uw ine Ban): er * 
Juſertions⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. | 
5 "a 15 Pf., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
I (La E Raum, Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Belagexemplar koſtet 10 Bi. 
1＋ỹœu ,L Expedition: Spieringſtraße Nr. 13. 
Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 
Verantwortlicher Redacteur: George Spitzer in Elbing. 
* — x 7 = rer 2 


Niederrhein einmal auf dem Waſſerwege über Ober⸗ 


lahrſtein, dann auf dem Eiſenbahnwege. Es habe 
eine Ermäßigung der Tarife mit Rückſicht auf die Lage 
der Eiſeninduſtrie ftatıfinden müſſen. 

Abg. Letoch a (Cir.) befürwortet die Wieder⸗ 
einführung der früheren Tarife für oberſchleſiſche Kohle. 

Geh. Rath Müllhauſen erklärt, die Sache 
liege dem Landeseiſenbahnrath vor, er lönne ſich noch 
nicht äußern. 

Abg. Schul tz⸗Lupitz (frk.) tritt für möglichſt 
niedrige Tarifirung der Düngemittel für alle Ent⸗ 
fernungen eln. 

Miniſterialdirektor Fleck erwidert, darüber ſeien 
die eingehendſten Unterſuchungen im Gange. 

Nach kurzer unerheblicher Diskuſſion wird der 
Antrag der Commiſſion angenommen. 

Zu dem Bericht über die Ergebniſſe des Betriebes 
der preußiſchen Staatseiſenbahnen pro 1891—92 
beantragt die Commiſſion, den Bericht für erledigt 
u erklären und in Zukunft den Bericht unter Berück⸗ 
ichtigung der Grundlagen des Etats aufzuſtellen, 
auch Tarlfermäßigungen, Verkehrserleichterungen, direkte 
Fahrkarten und möglichſte Verallgemeinerung der 
Rückfahrkarten zu gewähren. 

Miniſter Thielen erklärt, die Reglerung 
habe gegen die Wünſche der Kommiſſion keine Ein⸗ 
wendungen. 

Das Haus nimmt die Anträge der Kommiſſion an. 

Es folgt Beſprechung der Interpellation Schul tz⸗ 
Lupitz über den Nothſtand wegen Mangel an Vieh⸗ 


futter und Streumaterial. 


Miniſter v. Heyden: Man kann von einem 
Nolhſtand nur in beſchränkten Kreiſen reden. Die 
Brotfrüchte find gut ausgefallen, die Viebernährung 
hat ſich zu einer Calamität entwickelt. Wir haben 
nicht für nöthig gehalten, mit Geldmitteln Hilſe zu 
leiſten. Wir haben Taxifherabſetzungen bewilligt und 
angeregt, daß die Wälder den Nothleidenden zur 
Entnahme der Futterſtoffe geöffnet werden ſollen. 
In Betreff der Torſſtreu⸗Verwendung habe ich Ein⸗ 
leitung getroffen, das Rohmaterial zur Streufabrikatlon 
zugänglich zu machen. Die Kreislage werden die 
nothwendigen Beſchlüſſe zu faſſen haben. Von einer 
Aufhebung der Zölle könnte ich mir perſönlich nichts 
verſprechen. Sollten Staatsmittel nöthig werden, fo 
hoffe ich, daß das Haus fie nicht verweigern wird. 

Miniſter Thielen: Ich bin bereit, alle 
Wünſche zu befriedigen und Ermäßigungen zu ge⸗ 
währen. j 

Abg. Rickert (dr): Nichts iſt gefährlicher als 
aufgebauſchte Berichte über Nothſtände. Ich möchte 
bei dieſer Gelegenheit bitten, die Abfertigung für Kleie 
nach den Haupthafenorten zu verlegen. Wollen Sie 
etwas thun, ſo ſuspendiren Sie die Zölle. Daß Hafer 
30 Mk. theurer iſt als Roggen, iſt kein geſunder Zu⸗ 
ſtand. Das bedeutet eine Laſt von 25 Mill. Mk. für 
den kleinen Landwirth. 

Abg. Frhr. v. Heeremann (conſ.) Der 
Staat werde hoffentlich dem Nothſtande beiſpringen. 
Vorläufig könne man ſich mit den Geldern der 
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hätte ein Matroſe ihm den Taucheranzug nicht vom 
Lelbe geſchnitten; der Helfer in der Noth befindet ſich 
in Folge dieſes Aufenthalts unter der Zahl der Um⸗ 
gekommenen. 

In Port Said iſt am vergangenen Dienſtag der 
Kreuzer „Barham“ eingetroffen, deſſen Mannſchaft 
den Zuſammenſtoß der „Victorla“ mit dem 
„Camperdown“ mit angeſehen hat. Einer der Offiziere 
der „Barham“ glebt folgende Schilderung des Vorfalles: 
„Der Kreuzer „Barham“ war in kurzer Entfernung 
von der „Victoria“, als der Zuſammenſtoß erfolgte, 
und ich ſtand eben auf dem Deck, mit dem Glas in 
der Hand, um das Gridiron⸗ (Linlenwechſel⸗)Manöver 
zu beobachten. Als das Signal gegeben war, daß die 
Schiffe wieder in ihre vorherige Formation zurück⸗ 
kehren ſollen, machte „Camperdown“ eine volle Rund⸗ 
bewegung, ſo daß es den Anſchein hatte, als ob ſie 
des Steuerruders nicht mehr Herr wäre; auch die 
„Victoria“ wich ein wenig von ihrem Kurſe ab; einen 
Augenblick vor dem Zuſammenſtoße konnte ich noch 
einen bemerkenswerthen Abſtand zwiſchen den belden 
Schiffen und eine kleine Rinne klaren Waſſers wahr⸗ 
nehmen. Um das zierliche Manöver, das hätte ein⸗ 
treten ſollen, beſſer zu ſeben, hatte ich das Glas ans 
Auge geſetzt, als die beiden Schiffe, denen, als den 
erſten, vor allem die Auſmerkſamkeit zugewendet ſein 
mußte, mit ſurchtbarem Krachen zuſammenſtießen — 
einen Moment blieben beide wie unbeweglich an der 
Stelle, dann gings wie ein Schauer durch die 
beiden gewaltigen Schiffe und langſam trennten ſie 
ſich von einander. Im erſten Augenbllcke konnte man die 
ſchreckliche Bedeutung des Ereigniſſes gar nicht beurthellen, 
bis dle „Victoria“ eine Wendung gemacht hatte, jo daß fie 
ihre ganze beſchädigte Breltſeite der „Barham“ zeigte. 
Da war ihr unvermeidliches Schickſal wohl zu er⸗ 
kennen. Die Veränderung der Lage der „Victoria“ 
mußte wohl auch eine Wirkung der ungeheuren Gewalt 
des Rammſtoßes ſein. Vom Zuſammenſtoß bis zu 
diefem Augenblicke war kaum eine Minute vergangen 
— allein die Zeit ſchien eine Ewigkeit zu ſein. Ich 
ſah, daß die Mannſchaft der „Victoria“ bemüht war, 
das Lecktuch über die klaffende Oeffnung auszubreiten, 
und konnte genau wahrnehmen, daß Admiral Tryon 
jo ruhig die Befehle gab, wie er dies eine Vlertel⸗ 
ſtunde zuvor gethan; mit derselben Disziplin arbeitete 
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lex Huene behelfen. Der Staat ſolle Juttermittel 
auffaufen und an die Gemeinden ablaſſen. 

Abg. Das bach (Ctr.) wendet ſich gegen die 
Abhaltung der Manöver in den nothleidenden Ge⸗ 
gen den. 

Oberlandesſorſtmeiſter Don ner 
vom Miniſter erlaſſene Verfügung. 

Abg. v. Plöſtz meint, daß die Tarifermäßigungen 
nur den Händlern zu gute kommen werden. 

Ein Schlußantrag wird angenommen. 

Nächſte Sitzung: Montag 12 Uhr. 
abgabengeſetz, kleine Vorlagen.) 

Schluß: 43 Uhr. 


verlieſt die 


(Communal⸗ 


Herrenhaus. 
20. Sitzung vom 1. Juli. 

Auf der Tagesordnung ſteht die Berathung des 
Sekundärbahngeſetzes. Ref. Oberbürgermeiſter Küpers 
beantragt Namens der Commiſſion unveränderte An⸗ 
nahme der Vorlage. 

Verſchiedene Mitglieder äußern Wünſche lokaler 
Natur. 8 
Miniſter Thielen ſagt möglichſtes Eingehen 
auf dieſelben zu. . 

Der Entwurf wird im Ganzen genehmigt. 

Es folgt Berathung von Petitionen. Das Haus 
erweiſt ſich ſchließlich als beſchlußunſählg. 

Schluß 124 Uhr. 

Nächſte Sitzung Dienſtag 2 Uhr (Rechnungs⸗ 

ſachen ꝛc.) 
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e Tagesüberſicht. 
— 3. Jult. 

Zum dentſch⸗ ruſſiſchen Handelsvertrag. 
Das „Wolffſche Telegraphenbureau“ veröffentlicht aus 
Petersburg nachſtehendes Telegramm: 

„Die hieſige „Börſenzeitung“ ſchreibt, das Gerücht 
über ein baldiges Inkrafttreten, des zweifachen Zoll⸗ 
tarifs beruhe augenſcheinlich auf einem Mißverſtändniß. 
Sie wiſſe beſtimmt, daß über die Zeit des Inkraſt⸗ 
tretens des Tarifs noch nichts entſchleden ſei. Ueber⸗ 
haupt ſpreche Vieles’ dafür, daß die Maßregel ganz 
bei Selle gelaſſen werden könne, da Deutſchland den 
ruſſiſchen Vorſchlägen entgegenzukommen wünſche und 
von den anderen Slaaten, auf welche der Tarif ange⸗ 
wendet werden könnte, beſonders Oeſterrelch⸗Ungarn 
und Rumänien wahrſcheinlich ſehr bald entſprechende 
Vorſchläge gemacht werden würden.“ 

In Verbindung damit bringt die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ folgenden hochoffiztöſen Artikel, welcher ſich auf 
eine ruhlge Darlegung des wirklichen Sachverhalts 
beſchränkt: 

„Gegenüber der Menge von jrrigen Meldungen, 
welche in der Preſſe über den Stand und Vexriauf 
der handelspolitiſchen Verhandlungen zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Rußland im Umlaufe ſind, ſtellen wir 
folgende Thatſachen richtig; die deutſche Regierung hat 
auf die ruſſiſche Anregung einer handelspolitiſchen 
uin von Anfang an den Standpunkt 
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die Mannſchaft, als ob ſie in ruhigſtem Waſſer unter 


größer Sicherheit gearbeitet hätte. Noch eine Minute 
und Admtlral Tryon ſah offenbar die Nutzloſigkeit aller 
Bemühungen ein, und aus der Bewegung, die jetzt 
unter der Mannſchaft auf dem Deck entſtand, konnte 
ich ſchlteßen, daß er den Befehl gegeben habe: „Rette 
ſich, wer kann!“ Hilfsſignale des dem Untergang 
geweihten Schiffes hatten die Rettungsboote der 
anderen Schiffe herbeigerufen, die ſo ſchnell als möglich 
ins Waſſer geſetzt worden waren. Nun konnte that⸗ 
ſächlich das ganze Geſchwader in vollem Umſange 
ſehen, welches ſchreckliche Eteigniß eingetreten war. 
Mit einer entſetzlichen Geſchwindigkeit ging jetzt die 
Zerſtörung vor ſich. Man ſah die Mannſchaſt ſich 
vom Bord der „Victoria“ ins Meer ſtürzen und durch 
Schwimmen Reltung ſuchen. Nur diejenigen, die auf 
den erſten Alarm, thatſächlich auf den erſten Befehl 
des Admirals in den Ozean ſich warfen, konnten 
gerettet werden. Die glänzende Disziplin und die 
Loyalität der Mannſchaft hlelt manchen zurück — viel⸗ 
leicht zum erſtenmal in ſeinem Leben — dem Admiral 
nicht zu gehorchen und bei dem heldenmüthigen 
Kommandanten auszuharren. Dlejenigen, die in ſolcher 
Weile gezögert hatten, gingen in dem ſchrecklichen 
Wirbel unter, den das Sinken der „Viktoria“ verurſachte. 
Schauerlich war der Aublick, als die „Viktoria“ ſich 
zum letzten Male zeigte. Die xieſig große Doppel⸗ 
ſchraube wirbelte mit ungeheurer Schnelligkeit in der 
Luft und obwohl das Meer bereits verhällnißmäßig 
ruhig war, als der Schiffskörper unterging und die 
Flügel der Schraube die Meeresoberfläche berührten 
— in dieſem Augenblick wurde ein Waſſerſchwall em⸗ 
porgeworfen, und im nächſten Augenblicke hörte man 
eln gewaltiges Brauſen wie das Röcheln eines Rieſen 
und die „Viktoria“ ward nicht mehr geſehen. Auf 
200 Fuß im Umkreiſe ſchäumte und ziſchle jetzt die 
Fluth und eine mächtige Strömung zog ſich zur Stelle 
hin, die das Grab der „Viktoria“ war. Das Waſſer 
war noch ſtark bewegt, als aus der Tiefe zwei ſchreck⸗ 
liche Detonationen hörbar wurden. Das Waſſer hob 
ſich und man konnte daraus ſchließen, daß eine 
Keſſelexploſion ſtattgeſunden hobe. Nach einige Augen⸗ 
blicke, dann war das Waſſer ruhlg und nur ſchwimmende 
Leichen und Trümmer gaben die Kataſtrophe zu erkennen 


erlreten, daß — wie dies auch von dem Staats⸗ 
ſekretär des Auswärtigen Amts im Reichstage wieder⸗ 
holt dargelegt wurde — eine Herabſetzung des gegen⸗ 
wärtigen ruſſiſchen Zolltarifs bezüglich der wichtigen 
deutſchen Exportartikel die nothwendige Vorausſetzung 
für Gewährung des deutſchen Konventionaltarifs an 
Rußland bilde; ſie hat dem entſprechend der ruſſiſchen 
Regierung auf deren Wunſch im 
Liſte ae diesſeits geforderten Zollermäßigungen über⸗ 
mittelt. 


von Poſitionen zwar Herabſetzungen des gegenwärtigen 
ruſſiſchen Zolltarifs angeboten, aber 


war. 


wenigen Tagen die Fortſetzung der Verhandlungen im 
Wege kommiſſariſcher Beratbungen in Berlin in Vor⸗ 
ſchlag gebracht hat. Das iſt der gegenwärtige Stand 
der Verhandlungen. 


gründung.“ 


* 

Zur Stellungnahme in der Silberfrage 
hat ſich die Regierung der Vereinigten Staaten 
nun doch zu einer beſchleunigten Einberufung des 
Es iſt beſchloſſen, 
den Kongreß zu einer außerordentlichen Seſſion auf 


Kongreſſes verſtehen müſſen. 


den 7. Auguſt einzuberufen. 
Die bezügliche Einberufungsproklamation des 


Präſidenten Cleveland beſagt, das wegen der Finanz⸗ 
lage beſtehende allgemeine Mißtrauen drohe den 
Handel und die Induſtrie der Vereinigten Staaten 
Die Urſache hiervon liege zum größten 
Theil in der bisherigen unklugen Finanzpolitk, welche 
geſetzlich geändert werden müſſe, damit Gefahren 


zu lähmen. 


und Unbill abgeändert würden. 


Gleichzeitig verlautet aus Brüſſel, die belgiſche 
Regierung werde die lateiniſchen Münzbundſtaaten 
zu Anfang Auguſt 

tellungnahme gegen⸗ 


zu einer beſonderen Konferen 
nach Brüſſel einladen, um die 
über dem Preisfall des Silbers zu beſchließen. 


Inzwiſchen ſetzt das Silber ſeinen abſteigenden 
Weg fort, in London iſt es wiederum um ¼ Pence, 
auf 30 ½ Pence, geſunken. Angeſichts der Ent⸗ 


werthung des Silbers hat die mexikaniſche Regierun 
die Beamtengehälter um 5—6 pCt. reduzirt. Do 


werden die Beamten für die Reduktion in Geſtalt 


von Staatspapieren entſchädigt werden. 
In 


kurs beträgt 21 Pence. 


Die Einſtellung der Silberförderung haben 
Die Förderung 
eingeſtellt haben: die Diamandmine zu Eureka 
(Nevada), Dalyweſt zu Park City (Utah), die Old 
Jordan und Galena zu Bingham (Utah). Andere 


bereits vier Minen durchgeführt. 


ſchicken ſich an, dem Beiſpiel zu folgen. 
* 


Der zweimal in den Reichstag gewählte Rektor 
Ahlwardt iſt, wie nicht anders zu erwarten war, 
von den Antiſemiten wieder in Gnaden aufgenommen 
worden. Er hat am Freitag an einer Sitzung des 
Agitalionsverbandes der antiſemitiſchen Partei Theil 
genommen und ſich damit einverſtanden erklärt, daß 
in Neuſtettin, wo er die Wahl ablehnt, Dr. Förſter 
aufgeſtellt wird. Dieſe Schwenkung der Antijemiten 
in ihrem Verhalten zu Ahlwardt iſt um ſo bezeich⸗ 
nender, als erſt kürzlich die konſervativen Führer von 
Schlieffen, Krauſe und Dr. Rätzel im „Frledeberger 
Kreisblatt“ Ahlwardt öffentlich beſchuldigt haben, daß 
er ſein Ehrenwort gebrochen habe, ohne daß Ahlwardt 
bisher ſich von dieſem Vorwurfe reinigte. Mit welchen 
Mitteln übrigens Ahlwardt in Arnswald⸗Friedeberg 
gearbeitet hat, zeigte eine Stelle aus einem „offenen 
Wort“ an ſeine Arnswalder Wähler: 

„Meine konſervativen Gegner ſagen, ich jet ſchuld 
an der Ausdehnung der Sozialdemokratie. Das iſt 
unwahr. Die Junker und Juden, welche das Volk 
ausſchinden und zur Verzweiflung treiben, ſind daran 

d “ 


uld. 

Daß Ahlwardt die Junker mit den Juden auf 
eine Stufe ſtellt, iſt die beſte Quittung auf die neueſte 
Agltation, mit der im letzten Herbſt die Konſervativen 
= IE BER Ahlwardt auf den Schild 

oben. 


* 

Aus Oſtafrika liegt im „D. K.⸗Bl.“ ein Bericht 
des Lieutenants Storch aus Mpwapwa über ein Ge⸗ 
fecht bei Kwamba vor. Die dortigen Bewohner, ein 
troziges Bergvolk vom Stamme der Wakagurn, die 
mit Europäern noch in keine Berührung gekommen, 
waren beſchuldigt, Leute erſchlagen zu haben. Die 
Verwandten riefen den Schutz der deutſchen Station 
an, die Kwambaleute erklärten jedoch, daß ſie die 
deutſche Herrſchaft nicht anerkennen. Darauf wurde 
der Angriff gegen Kwamba, das auf dem ſteilen Rücken 
ziemlich hoher Berge liegt, beſchoſſen und durchgeführt. 
Der Hauptort wurde am 4. Mai genommen, Ge⸗ 
fangene und viel Vieh erbeutet. Vlele Eingeborene 
fielen im Kampfe, drei Kwamba, die als Gefangene 
einen Fluchtverſuch machten, wurden erſchoſſen. Auf 
deutſcher Seite wurden zwei Suaheli⸗Askari ſchwer 
verwundet. 2 

Von der Station Balinga (ſüdliches Kamerun⸗ 
gebiet) hat Premierlleutenant v. Stetten über den 
Kampf mit den Barrongo, in dem Premierlieutenant 
v. Volckammer und Zahlmeiſter Skadock ihr Leben 
verloren, folgende Mittheilung hierher gelangen laſſen: 

„Am 26. Februar verließ die Stettenſche Ex⸗ 
peditlon Idla, ſetzte am 3. März bei Mangambe über 
den Sannaga und marſchirte weiter, wobei ſie am 
4., 5., 6. und 8. März mehr oder weniger heftig be⸗ 
ſchoſſen wurde, einen Mann verlor und 14 Ver⸗ 
wundete erhielt. v. Stetten ſelbſt bekam zwei uns 
gefährliche Schüſſe in den rechten Arm. Am 13. März 
traf die Expedition in Nambaſa ein. Das erſte, was 
wir erfuhren, war, daß Lieutenant v. Volckammer, 
Skadock und Häuptling Balinga im Kampf gegen 
die Barrongo gefallen ſeien. Ich drang daher am 
nächſten Morgen ſchnell nach Balinga vor, um von 
den Ueberlebenden das Nähere zu erfahren. Um 10 
Uhr traf ich auf der Station ein, wo ich vollkommen 
Anarchie vorfand. Die in Mehrzahl befindlichen 


März d. Is. eine 


In der im April d. Is. ergangenen ruſſiſchen 
Antwort wurden einzelne dieſer Forderungen bewilligt, 
andere abgelehnt und bezüglich einer größeren Reihe 


in erheblich 
geringerem Umfange, als diesſeits gefordert worden 
Die Mitte Juni übergebene deutſche Antwort 
bat dieſe Gegenvorſchläge als nicht ausreichend bezeichnet, 
um ein Aequivalent für den deutſchen Konventional⸗ 
tarif zu bilden, worauf die ruſſiſche Regierung vor 


Alle entgegengeſetzten Behaup⸗ 
tungen, wie insbeſondere die Meldung, daß Rußland 
Deutſchland gegenüber ſich prinzipiell geweigert habe, 
ſeinen gegenwärtigen Zolltarif herabzuſetzen, und daß 
ſeit April dieſes Jahres weitere Gegenvorſchläge hier 
eingegangen ſeien, entbehren jeder thatjächlichen Be⸗ 


Peru hat nach einer Meldung des „Newyork⸗ 
Herald“ das Sinken des Silberpreiſes daſelbſt eine 
finanzielle und wirthſchaftliche Kriſis und eine allge⸗ 
meine Geſchäftsſtockung hervorgerufen; der Wechſel⸗ 


Dahomes hatten die Akkraleute entwaffnet. Ein 
Dahome hatte ſich zum Headman gemacht, die meiſten 
Stationsbeſtände verkauft und verſchleudert, die Koffer 
von v. Volckammer erbrochen und den Inhalt eben⸗ 
falls meiſtentheils verbraucht. Die Kataſtrophe lege 
ich mir nach den verſchiedenen Erzählungen ſowie den 


Aufzeichnungen v. Volckammers folgendermaßen zu⸗ 
Blitzſchlages in Aſche geſetzt worden. — Heute Nacht 


recht: Ramſay hatte bei Gründung der Station 
Lieutenant v. Volckammer 48 Leute zurückgelaſſen. 
Ramſay ſchreibt, daß ſelbſt während ſeines kurzen 
Aufenthalts in Balinga er von dem Häuptling 
verſchiedene Male angegangen wurde, ihn bei ſeinen 
Kriegszügen zu unterſtützen. Dieſem Verlangen 
konnte ſich Lieutenant von Volckammer trotz langen 
Weigerns endlich nicht mehr entziehen. Nach ſeinen 
Aufzelchnungen ſcheint ſein Verhältniß zum Häuptling 
nie ein ſehr herzliches geweſen zu Fin, beſonders 
wurde er von dieſem oftmals mit Lebensmitteln im 
Stiche gelaſſen. Meiner Erfahrung nach ſind die 
Balinga ein räuberiſches Geſindel. Während ich auf 
dem Marſche mit den Jaunde nicht den geringſten 
Anſtand hatte, hatte ich mit den Balinga ſtets Unan⸗ 
nehmlichkeiten. Dem ſteten Drängen Balingas nach⸗ 
gebend, zog Lieutenant v. Volckammer am 27. Sep⸗ 
tember mit Skadock und 26 Leuten der Station gegen Bar⸗ 
rongo. Das Gefecht ſcheint Anfangs glücklich verlaufen zu 
ſein; die Barrongo räumten ihr Dorf, das nun von 
den Balinga geplündert wurde. Da indeſſen die 
Patronen zu Ende waren, kamen die Barrongo zu⸗ 
rück. Lieutenant von Volckammer ordnete den Rückzug 
an. Bei demſelben wurde er, Skadock und Balinga 
niedergemacht, ebenſo ſechzehn Leute der Station und 
viele Balingaleute.“ v. Stetten ließ ſodann die 
Barrongo und deren Bundesgenoſſen beſtrafen und 
ihre große ſtattliche Stadt zerſtören. Die Station 
ſelbſt war militäriſch vorzüglich angelegt und von 
Herrn Premierlieutenant v. Volckammer tadellos aus⸗ 
gebaut. Trotzdem hat v. Stetten von ihrer Wieder⸗ 
beſetzung abgeſehen, weil die Balinga mit allen um⸗ 
liegenden Völkerſchaften in Krieg leben und 
deshalb die Stationsbeſatzung unverhältnigmäß'g 
ſtark ſein müßte. Unteroffizier Bärmann iſt mit der 
abgelöſten Beſatzung von Balinga über Jaunde zur 
Küſte zurückgekehrt. Wodurch v. Volckammer ſchließ⸗ 
lich ſich zu dem verhängnißvollen Zuge nach dem drei 
Stunden nordöſtlich von Balinga gelegenen Barrongo 
beſtimmen ließ, läßt ſich nicht mehr feſtſtellen. 
Frühere Verſuche des Häuptlings Balinga, ihn hierzu 
zu bewegen, hatte er ſtets abgewieſen. Es kann wohl 
angenommen werden, daß, wenn v. Volckammer ſich 
auf die Station Balinga beſchränkt hätte, er heute 
noch am Leben wäre, denn ſie war für den Fall 
eines Angriffs mit Maxim⸗ und Schnellſeuergeſchütz 
ſowie dazu gehöriger Munition ausgerüſtet und wohl 
befeſtigt. Die Geſchütze ſind zur Zeit in Jaunde.“ 


Inland. 

* Berlin, 2. Juli. Der Kaiſer wird die 
Nordlandsfahrt, falls ſie unternommen wird, nicht 
antreten, bevor dle Entſcheidung über die Militär⸗ 
vorlage gefallen iſt. — Der Kaiſer konferirte am 
Sonnabend mit dem Reichskanzler Grafen v. Caprivi. 

— Die Einnahmen des Reiches aus 
den Zöllen und Verbrauchsſteuern haben im vorigen 
Etats jahre ein recht günſtiges Ergebniß gehabt. In 
dem Reichshaushaltsgeſetz für 1892—93 waren dleſe 
Einnahmen auf 603,833,960 Mk. veranſchlagt, ſie ſind 
um mehr als 16 Millionen höher geweſen und haben 
619,841,180 Mark betragen. Allerdings haben die 
Verbrauchsabgaben ſowohl vom Zucker als vom 
Branntwein den Erwartungen nicht entſprechen, indem 
jene um mehr als 6 Millionen hinter dem Voranſchlage 
zurückgeblieben ſind, dagegen haben dieſen die Zölle 
um mehr als 20 Millionen, die Tabakſteuer um gegen 
eine halbe Million, die Zuckermaterlalſteuer um gegen 
11 Million, die Salzſteuer um über eine Million, 
die Malſchbottich⸗ und Branntweinmaterialſteuer um 
gegen 23 Millionen und die Brauſteuer und die 
Uebergangsabgabe von Bier um mehr als eine 
Million übertroffen. Auch die Stempelabgaben für 
Spielkarten und Lotterielooſe, ſowie die Wechſelſtempel⸗ 
ſteuer haben höheren Ertrag geliefert, als veranſchlagt 
worden war, dagegen find die Einnahmen aus dem 
Stempel für Werthpapiere und für Kauf⸗ und ſonſtige 
Anſchaffungsgeſchäfte ſehr erheblich geringer geweſen. 

— Die Zahl der Adligen im neuen 
Reichstage beträgt 104 gegen 126 im aufgelöſten. 
Es entfallen auf die konſervativen Parteien, die Polen, 
die Welfen und die Wild⸗Konſervativen 85. Unter 
den Nationalliberalen finden wir 6 Adlige. Weiter 
links ſtehen nur 2, Prinz Carolath und v. Relbnitz. 
Polen und Welfen haben nach alter Praxis wiederum 
faſt nur Adelige zu ihren Vertretern erwählt. Da⸗ 
gegen zeigen die trockenen Zahlen, daß das demokra⸗ 
tiſche Element im Centrum weſentlich verſtärkt worden 
iſt. In dieſer Fraktion find 3 aller adeligen Mit⸗ 
glieder verſchwunden. Während 1890 noch 27 adelige 
Centrumsmitglieder gewählt wurden, ſind diesmal nur 
9 blaublütige Ultramontane aus der Wahlurne hervor- 
gegangen. 


Ausland. 

Frankreich. In Paris hat ſich eine Gruppe von 
90—100 Künſtlern und Schriſtſtellern gebildet, die 
den Antiproteſtantismus pflegen will. Zum Beginn 
ſoll am 24. Auguſt, zum 321. Jahrestag der 
Bartholomäus⸗Nacht, ein Feſtmahl in der Umgegend 
des Louvre ſtattfinden. Die Theilnehmer wollen, mit 
Hagedornblüthen im Knopfloch, zu dem Balkon zlehen, 
um das Andenken Karl IX. zu ehren, der von dort 
aus geſchoſſen haben fol. Wenn er es nicht gethan 
(wie längſt ſicher geſtellt iſt), ſo hat er die Pflicht 
eines franzöſiſchen Königs vergeſſen, hieß es auf der 
letzten Zuſammenkunft der antiproteſtantiſchen Ver⸗ 
einigung. Es war das franzöſiſche Genie, das ſich 
gegen die fremde Einmiſchung empörte. Alles, was 
an Heuchelei und Scheinheiligkeit in uns iſt, ſtammt 
dort her. So und ähnlich laufen die Blasphemien, 
welche die neue Gruppe in ihren, wahrſcheinlich mit 
Bildern verzierten Aufruf verbreiten will. Dieſer 
ſchließt: „Schriftſteller, Denker, Philoſophen, Künſtler, 
Verehrer des Ideals und der Freiheit, wiſſet, daß der 
Proteſtantismus der Freund if. Kommt mit uns, 
um am 24. Auguſt auf die Sturmglocke von Saint⸗ 
Germain⸗l Auxaravis und die Büchſe Karls IX. zu 
trinken.“ 

Rußland. Der Thronfolger ſoll vor einigen 
Tagen einer großen Lebensgefahr entgangen ſein. 
Auf der Strecke, die er befuhr, waren die Schienen 
entfernt worden. Der Umſtand, daß dem eigentlichen 
Zuge wie üblich eine Maſchine vorausgeſandt worden 
war, verhütete eine Entgleiſung und der Zarewitſch 
iſt blos mit einer fünfſtündigen Verſpätung davon 
gekommen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 
Danzig, 1. Juli. Geſtern fielen beim Manöbriren 


auf dem großen Exerzierplatz zwei Mann von der ' bedenklichem Grade bemerkbar macht. 


zweiten Batterle des weſtpreußiſchen Feld: Artillerie 
Regiments Nr. 36 von der Protze hinab. Der eine 
brach dabei ein Bein, während der andere mit einigen 
Hautabſchürfungen davonkam. — Bei dem vorgeſtrigen 


Gewitter ſind in Pröbbernau (Danziger Nehrung) 
ein Wohngebäude nebſt Stallung und in Gotteswalde 


Danziger Werder) zwei Wirthſchaftsgebäude in Folge 


wurde im Geſchäftslokal des Herrn Kaufmann W., 
Breitgaſſe 38, ein Einbruch verübt. Die Haus⸗ und 
Ladenthüre iſt mittels Nachſchlüſſel geöffnet worden, 
die Ladenkaſſe gewaltſam erbrochen und es ſind daraus 
ca. 12 Mark, ſowie ein Corallen⸗Armband geſtohlen 
worden. 

Neuteich, 30. Juni. Geſtern Nachmittag brannte 
in Neumünſterberg das ganze Gehöft des Kaufmanns 
Kabrowski (früher Reinke) unmittelbar am Weichſel⸗ 
Haff⸗Kanal gelegen, nieder. — Die im v. J. in An⸗ 
griff genommene Drehbrücke über den Kanal (in Neu⸗ 
Ferit u wird vorausſichtlich im Herbſt d. J. 
fertig geſtellt werden. Bis dohln wird der geſammte 
ſehr rege Verkehr durch eine Fähre vermittelt. 

Von der Thiene, 30. Juni. Heute paſſirten die 
erſten beiden Remonte⸗Commandos die von Altfelde 
nach Chriſtburg führende Chauſſee, um von Pr. Mark, 


wo ſich ein Remonte⸗Depot von 2000 Pferden befindet, 


den Bedarf an fehlenden Pferden zu decken. — In der 
jetzigen heißen Jahreszeit tritt unter den Schweinen 
wieder der Rothlauf auf. So fielen bei einem Beſitzer 
hieſiger Gegend an dieſer Krankheit in kurzer Zeit 
acht Thiere. 

Dirſchau, 1. Juli. (D. Z.) In der Nacht zum 
Donnerſtag gegen 12 Uhr brannten Scheune, Stall, 
Inventar und Immobilien des Beſitzers Herrn Ko⸗ 
walski im Lunauer⸗Felde ab; auch kamen 1 Pferd, 1 
Kuh und 2 Schweine in den Flammen um. K. war 
nur thellweiſe und auch nur niedrig verſichert, erleidet 
daher einen großen Schaden. Wie der Brand ent⸗ 
ſtanden, iſt noch nicht ermittelt, doch ſcheint ein Akt 
der Rachſucht vorzullegen 

Thorn, 30. Juni. Der am 24. April unter den 
Arbeitern an der hieſigen Canaliſation und Waſſer⸗ 
leitung ausgebrochene Streik hatte heute vor dem 
Schwurgericht ein Nachſplel, indem ſich die damals 
verhafteten Arbeiter Franz Bogatzkt von hier, Johann 
Domachowski aus Kl. Weißhof, Franz Kieſilewski 
aus Gr. Mocker und Andreas Kolber von hier wegen 
Vandſriedensbruches zu verantworten hatten. Wie 
ſeiner Zeit berichtet, verlangten am 24. April eine 
größere Anzahl Arbeiter der Firma Hinz und Weſt⸗ 
phal⸗Poſen Erhöhung des Lohnes. Da ihnen dies 
nicht zugeſtanden wurde, legten ſie die Arbeit nieder 
und begaben ſich zum Baubureau, um dort Aus⸗ 
zahlung des Neſtlohnes und Herausgabe der 
Quittungskarten zu verlangen. Dabei kam es zu 
mehreren tumultuariſchen Auftritten unter der er⸗ 
regten Menge. Beamte der Polizei erſchienen 
und forderten die Leute mehrmals auf, auseinander 
zu gehen. Da dies nicht geſchah, wurde der Wort⸗ 
führer Bogatzki verhaftet. Die Menge drang nun auf 
die Beamten ein und wollte die Verhaftung verhindern. 
Der Arbeiter Kolber rieſ: „Den laſſen wir nicht ver⸗ 
haften“, ein anderer: „Ich werde ihm eins herunter 
latſchen“ und Kolber packte ſogar einen Pollziſten, fo 
daß beide im Rinnſtein zu Fall kamen. Nachdem die 
vier Arbeiter verhaftet waren, wurde die Ruhe wieder 
hergeſtellt. In der heutigen Verhandlung erachteten 
die Geſchworenen die Angeklagten des Landfriedens⸗ 
bruchs ſchuldig und verſagten ihnen mildernde Umſtände. 
Kolber und Kiſielewski wurden zu je einem Jahre, 
Bogatzki und Domachowski zu je einem Jahre drei 
Monaten Zuchthaus verurtheilt. Jedem Angeklagten 
wird auf die Unterſuchungshaft ein Monat für verbüßt 


gerechnet. 

Konitz, 1. Juli. Geſtern früh 4 Uhr brach auf 
dem Gehöft des Beſitzers A. Behnke in Abbau 
Schlaggenthin Feuer in der Scheue aus und griff 
mit ſolcher Schnelligkeit um fi, daß bei der Ankunft 
der Löſchmannſchaften nichts mehr zu retten war, als 
die Pferde, einige Stück Rindvieh und Mobiliar. 

Aus dem Kreiſe Oſterode, 30. Juni. In der 
letzten Sitzung des Oſteroder Bienenzuchtvereins, die 
bei Herrn Schymanskl⸗Kl. Reußen ſtattfand, wurde 
u. a. auch der Same der Honigpflanze arabis alpina 
an die Mitglleder vertheilt. Da Herr Sch. ein hervor⸗ 
ragender Blenenzüchter iſt, hatten die Mitglieder 
Gelegenheit, manches Neue zu ſehen. So zeigte Herr 
Sch. eine von ihm ſelbſt erfundene Blenenwage, die 
leicht, handlich und ſehr billig iſt. Gezeigt wurde 
weiter ein von Iſaak in Niedaltdorf erſundener 
Königinfangkaſten. — Herr Bürgermeiſter Elwenspoek 
in Oſterode iſt vom Herrn Regierungspräſidenten bis 
zum 15. Auguſt beurlaubt worden. Vertreten wird 
derſelbe durch den Rathsherrn und Stadtälteſten 
Herrn Jegline ki. 

Königsberg. 1. Juli. Wie die „K. A. 3.“ er⸗ 
fährt, hat der Herr Reglerungspräſident anläßlich 
des Todes des Oberbürgermeiſters Selke an den 
hiefigen Maglſtrat folgendes Schreiben gerichtet: 
„Das mir heute durch eine Depeſche aus Wildbad 
gemeldete und nunmehr auch amtlich berichtete Hin⸗ 
ſchelden des Herrn Oberbürgermeijterd Selke giebt 
mir Veranlaſſung, dem Maglitrat, an deſſen Spitze 
der Verewigte eine Reihe von Jahren verdienſtvoll 
gewirkt hat, meine warme Theilnahme an dieſem für 
das ſtädtiſche Gemeinweſen ſchweren Verluſte nament⸗ 
lich auch im Hinblick auf die vielfachen Beziehungen 
auszuſprechen, in welche ich zum Zwecke gemeinſamer 
Arbeit zu dem Heimgegangenen getreten bin. Das 
bei allen ſolchen Gelegenheiten bewährte freundliche 
Entgegenkommen und die ſtete Bereitwilligkeit zu rein 
ſachlicher und thunlichſt fruchtbringender Löſung auch 
ſolcher Fragen, bei welchen gegenſätzliche Auffaſſungen 
zu Tage treten konnten, verpflichtet mich zu einem 
beſonders ehrenden und dankbaren Gedenken. — Ein 
bedauerlicher Unglücksfall hat ſich Mittwoch Abend, 
wie heute zum Markte gekommene Fiſcher berichten, 
in dem benachbarten Dorfe Nautzwinkel ereignet. 
Während dieſer Zeit befand ſich der Fiſcher W. mit 
ſeiner Frau, Tochter und ſeinem Sohne auf dem Haff 
und hatte feine beiden vier⸗ und fünfjährigen Kinder, 
wie dies ſchon öfter geſchehen, bei einer Nachbarin in 
Obhut zurückgelaſſen. Die Kinder hatten ſich doch 
von dem dicht am Haffufer liegenden Hof entfernt, 
ſich auf den Haffſteg begeben, der zum Waſſerſchöpfen 
diente, und waren von hier aus ins Waſſer gefallen. 
Von zwei Frauen, die am Haff Wäſche ſpülten, wurde 
der Unfall bemerkt, aber es konnte nur das vier⸗ 
jährige Mädchen gerettet werden, das mit den Klei⸗ 
dern ſich am Steg feſtgehakt hatte, der fünfjährige 
Knabe war von den Wellen bereits ins Haff hinein⸗ 
getrieben und als man ihn in den Kahn brachte, war 
er bereits eine Leiche. 

Bartenſtein, 30. Juni. Während die Diphtberitis 
in der Umgegend als erloſchen zu betrachten iſt, iſt 
ein unheimlicher Gaſt in unſere Stadt eingezogen. 
Es tft der Typhus, der epldemiſch auftritt und ſich in 
Unter Hinwels 


auf die hier ausgebrochene Epldemie warnt die Poltzei⸗ 
Verwaltung vor dem Gebrauch des Waſſers aus 
ſämmtlichen Leitungsbrunnen und aus der Alle in 
ungekochtem Zuſtande. 

Röſſel, 30. Juni. Mittwoch Abend um 10 Uhr 
hat ſich auf der Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Bergenthal 
und Biſchdorf ein Unglück ereignet, indem der Bahn⸗ 
wärter Schisnowskl aus Kl. Kölln von dem Perſonen⸗ 
zuge überfahren und getödtet wurde. Der Genannte 
war am Nachmittage im Kruge zu Gr. Kölln geweſen 
und hattte zum Wirthe geſagt, er werde nicht mehr 
lange Wärter bleiben. Um die neunte Stunde begab 
ſich Sch zum Dienft auf die Strecke. und der Loko⸗ 
motivführer will ihn wenige Schritte vor dem Zuge 
mit ausgebreiteten Armen bemerkt haben, gleichſam 
ein Nothſignal gebend. Da der Eiſenbahnkörper dort 
durch den Berg elne ſtarke Krümmung macht, jo 
konnte man auch den Zug nicht mehr rechtzeitig zum 
ſtehen bringen. Die Maſchine ſtieß den Wärter um, 
und er gerieth unter die Räder. Nun ſtand der 
Zug und die Beamten begaben ſich zur Unglücksſtelle 
wo Sch ſchrecklich verſtümmelt lag. Beide Beine 
waren vollſtändig abgetrennt, ebenſo ein Arm, der 
andere hing nur loſe am Körper. Der Schädel war 
zerſchmettert. Der Getödtete hinterläßt eine Frau 
und drei Kinder. Bemerkt ſei, daß der Todte bei 
Lebzeiten ſchwerhörig war. Er galt ſonſt als pflicht⸗ 
treuer Beamter. 

Schneidemühl, 30. Juni. Bei den Abräumungs⸗ 
arbeiten auf der vom Brunnenunglück betroffenen 
Stätte tft ein recht beklagenswerthes Unglück paſſirt. 
Die Arbeitsleute des Maurermeiſters Stachnik, welcher 
den Abbruch der dem Einſturz nahen Gebäude über⸗ 
nommen hat, waren mit dem Nlederlegen einer Seiten⸗ 
wand des Hellwig'ſchen Hauſes beſchäftigt. Plötzlich 
5 die Wand, welche nach Außen gedrückt werden 
ollte, nach Innen und begrub unter den Trümmern 
zwei Männer. Dem einen Arbeiter wurden beide 
Beine zerſchmettert, dem anderen wurde der Bruſtkaſten 
und das Rückgrat verletzt, ſo daß der Tod des Ver⸗ 
unglückten befürchtet wird. Die Verletzten wurden 
nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe gebracht. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
4. Jull: Wenig verändert, Regenfälle. 
Bee: Abwechſelnd, ziemlich kühl, ſtarker 
nd. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge find uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 3. Juli. 

* [Gauturnfahrt. Der biefige Turnverein 
unternahm geſtern mit mehreren Herren aus den 
Turnvereinen Danzig, Zoppot, Dirſchau, Holland und 
Tiegenhof, insgeſammt etwa 60 Theilnehmer, eine 
Turnfahrt in die Umgegend unſerer Stadt. Die 
Elbinger Turner marſchirten von hier um 63 Uhr 
Morgens ab. Zunächt ging es nach Vogelſang, wo⸗ 
ſelbſt die auswärtigen Herren erwartet wurden. Um 
8 Uhr trafen dieſelben mit Wagen vom Bahnhofe 
ein und es ging nun nach kurzer Raſt in den herr⸗ 
lichen Wald; nach dem Belvedere, über Wilhelmshöhe 
und Damerau nach dem Geizhals. Hier wurde ein 
längerer Auſenthalt genommen und der ſich einge⸗ 
ſtellte Appetit und der Durſt geſtillt. Alsdann ging es 
nach dem Hirſchkrug. Die „alten Herren“ fuhren 
vom Waldesſaume ab. Im Hirſchkrug brachte Herr 
Siede den Gäſten ein „Gut Heil!“ Von bier 
wurde die Dörbecker Schweiz durchwandert. 
In derſelben fand noch eine photographiſche 
Aufnahme der Turner durch Herrn Slede ſtatt. Um 
113 Uhr Mittags wurde Reimannsfelde erreicht und 
daſelbſt das Mittageſſen eingenommen. Bei demſelben 
forderte der Gauvorſteher, Herr Katterfeld⸗Zoppot, die 
anweſenden Turner auf, dem allverehrten, dahinge⸗ 
ſchiedenen Turnvater Bruhns einen ſtillen Schluck zu 
weihen und, nach einer weiteren längeren Anſprache, 
der deutſchen Turnerſchaft ein „Gut Heil!“ zu bringen. 
Ein weiteres „Gut Heil!“ brachte Herr Siede dem 
Gauvorſteher und dem „Meiſter“ Fenzlow⸗Danzig. 
Nachdem ſich jeder durch die ſelbſt für den hungrigſten 
Turnermagen gut bemeſſene Portlon geſtärkt und 
durch ein, von zarter Hand gewundenes Sträußchen 
geſchmückt, wurden die Anlagen und das Gutshaus von 
Reimannsfelde beſichtigt. Alsdann begab man ſich 
auf den Steg, von wo der Dampfer „Marla“ die Turner 
nach Cadinen beförderte. Der friihe Wind that das 
Seine, um recht viel Leben in die Geſellſchaft zu 
bringen. Vom Cadiner Steg gingen dann die meiſten 
durch die heiligen Hallen nach Panklau und dann 
wieder zurück nach Cadinen. Ein Theil verzichtete 
jedoch auf letzteren Marſch und begab ſich gleich nach 
Cadinen. Hier wurden noch ein paar Stunden mit 
Beſichtigung des unvergleichlich ſchönen Parkes und 
mit Plaudern und frohem Spiel zugebracht. Um 
18 ging es dann nach dem Dampfer, welcher alle 
wohlbehalten und voll und ganz von dieſer Turnſahrt 
befriedigt um 310 Uhr nach Elbing brachte. 

» [Die Volksliedertafel! unternahm geſtern 
Vormittag 11 Uhr einen Ausflug in unſere ſchöne 
Umgegend. 

[In der vorgeſtrigen Sitzung des Pro⸗ 
vinzialrathes] wurde über 11 Beſchwerden berathen, 
welche Seitens verſchiedener Magiſtratsbehörden gegen 
den Bezirksausſchuß wegen verweigerter Beſtätigung 
der Gemeindebeſchlüſſe über die Staatsſteuerzuſchläge 
zur Aufbringung der Communalabgaben erhoben wor⸗ 
den ſind. Von dieſen Beſchwerden wurden, wie wir 
der „D. A. Z.“ entnehmen, 10 für begründet erachtet 
und nur eine abgewieſen. 

[Zum Beſten des Waiſenhauſes] fand 
geſtern in Schillingsbrücke ein Volksfeſt ſtatt, das 
nicht ſo zahlreich beſucht war, als man in Anbetracht 
des ihm zu Grunde liegenden wohlthätigen Zweckes 
hätte erwarten dürfen. Immerhin herrſchte ein ziem⸗ 
lich reges Lebes. Die jungen Herren verſuchten ſich 
vielfach im Schießen, bei dem herrſchenden ſtarken 
Winde aber mit wenig Glück. Viele ſchoſſen in's 
Blaue oder doch in die Scheibe — wie der echte 
Schütze jagt. Das Glücksrad und der Wärfeltiſch 
waren fortgeſetzt ziemlich ſtark umlagert und wurden 
auch faſt vollſtändig „geplündert.“ Das Konzert, aus⸗ 
geführt von der Pelz'ſchen Kapelle, währte bis gegen 
9 Uhr Abends, bald darauf begann dann der Ball, 
bei dem die junge Welt ſich noch bis ſpät in die 
Nacht hinein vergnügte. 2 

* [Der Fachverein der Tifchler] ſelerte geſtern 
fein Sommervergnügen im Bergſchlößchen, wobei die 
Kahlberger Badekapelle unter ihrem Dirigenten Herrn 
Grell concentirte. 

* (Der katholiſche Geſellenverein] unternahm 
geſtern Nachmittag 3 Uhr mit Muſik und Fahne einen 
Ausflug nach Weingrundforſt. 


* (Diakoniffen-Hilfe.] Die nachſtebenden Ver⸗ 
einbarungen von 29 deutſchen Dlakoniſſenhäuſern hat 
der Herr Regierungs⸗Präſident hierſelbſt den Land⸗ 
räthen, dem Danziger Herrn Pollzei⸗Direktor und der 
Polizei⸗Verwaltung in Elbing mit dem Erſuchen 
überſandt, dieſelben in geeignet erſcheinender Weiſe 
den Gemeindebehörden, ſowie den Vorſtänden von 
Kranken⸗ und anderen Anſtalten, bei welchen die 
Janſpruchnahme von Diakoniſſen zur Pflege Cholera⸗ 
kranker ins Auge zu fallen iſt, mitzuthellen und darauf 
binzuwirken, daß ſie die gebührende Berückſichtigung 
finden. 1. Es iſt erwünſcht, daß ſeitens der vereinigten 
Sade durch die Medizinalbehörden ein 
einheitlicher Einfluß auf die Gemeinde⸗Verbände geübt 
werde, damit Cholerapflegeſtätten verſtändig angelegt 
und ſoweit räumlich thunlich vermindert reſp. für nahe 
zuſammenliegende Communen un bal werden, 
jedoch ſo, daß weder den Kranken auf dem Transport, 
noch der Hygiene zu nahe getreten werde. 2) Es iſt 
ſelbſtverſtändlich, daß die Schweſtern auch bei eplde⸗ 
miſchen Kranken ihres Berufes in dem Geiſt und 
Sinn warten, in welchem ſie in ihrem Mutterhauſe 
erzogen find. Eine weſentliche Hilfe wird es für fie 
ſein, wenn ihre Kranken ſeelſorgeriſch fleißig bedient 
werden. 3) In der Regel dürfen in einem und dem⸗ 
jelben Raum nur Schweſtern aus ein und dem⸗ 
ſelben Mutterhauſe arbeiten. 4) In erſter Linie 
ſind Diakoniſſen zur Pflege bei Frauen⸗ und 
Kinder Kranken ins Auge zu faſſen. Für 
die Pflege der Männer⸗Kranken würden von Selten 
der Brüderhäuſer u. ſ. w. dle nothwendigen Vorbe⸗ 
reitungen zu treffen ſein. 5) In Nothfällen überneh⸗ 
men Diakoniſſen auch die Pflege von Männer ⸗Kranken 
unter der Bedingung, daß ihnen die geeigneten männ⸗ 
lichen Hilfskräfte untergeordnet werden. 6) Strenge 
Arbeitsthellung erſcheint nothwendig. Es iſt erwünſcht, 
daß ein und dieſelde Schweſter 24 Stunden dient, 
natürlich mit den nöthtgen Pauſen, und dagegen die 
folgenden 24 Stunden von jedem Dienft befreit iſt. 
Läßt ſich dieſe Ordnung nicht durchführen, ſo muß 
als Erfahrung gelten, daß eine Schweſter 
während des Höhepunktes der Krankheit nur 
5 Kranke hinreichend verſorgen kann. Ebenfalls 
iſt in dem Falle den vorſtehenden Schweſtern zur 
Pflicht gemacht, den Nachtdlenſt nach den obwaltenden 
Berhältniſſen und nach Rückſprache mit Vorſtänden 
und Aerzten jo zu ordnen, daß keine Schweſter über⸗ 
bürdet wird. Dle berufene Inſtanz verpflichtet ſich, 
für Wohnung und Verpflegung der Schweſtern aus⸗ 
reichende Fürſorge zu treffen. Es iſt dringend noth⸗ 
wendig, daß die Schlaf⸗ und Speiſeſtätten der 
Schweſtern vom Lazareth räumlich möglichſt abgetrennt 
find. 8) Die berufene Inſtanz verpflichtet ſich, zur 
Verrichtung derjenigen Arbeiten, welche andere Leute be⸗ 
ſorgen können, auch die nöthigen geeigneten Hilfskräfte zur 
Verfügung zu ſtellen, damit die Schweſtern ſich möglichſt 
ungehindert der eigentlichen Krankenpflege hingeben kön⸗ 
nen. 9) Die Dlakoniſſenhäuſer ſenden ihre Schweſtern 
ohne vorherige Forderung einer Vergütung. Im Fall die 
berufene Inſtanz nach der Höhe derſelben ausdrücklich 
frag', erklären die Häuſer, daß fie mit einer täglichen 
Vergütung von 1 Mk. für jede Schweſter und der 
Erſtattung der Reiſekoſten und etwaiger ſonſtiger 
baaren Auslagen zufrieden find. — Der Herr Re⸗ 
gierungs⸗Präſident hat ſich dahin geäußert, daß in 
Betreff des erſten Satzes der Vereinbarungen es 
zwar erſtrebenswerth ſei, daß die werthvolle Hilfe⸗ 
leiſtung der Dlakoniſſen nicht durch Benutzung zu 
zahlreicher getrennter Anſtalten in unnöthiger Weiſe 
zerſplittert werde, es müſſe aber zugleich hierbel daran 
ſeſtgehalten werden, daß nicht etwa durch einen zu 
weiten Transport die Kranken geſchädigt werden oder 
die Gefahr einer Verſchleppung der Seuche erhöht 


werde. N i 
*Die Garniſonverpflegungszuſchüſſe] find 
pro 3. Quartal 1893 für die Garntſonorte unſeres 
17. Armeekorps wie folgt ſeſtgeſetzt: auf 11 Pf. pro 
Mann und Tag in Martenburg, Neuſtadt und Stras⸗ 
burg; 15 Pf. in Schlawe; 13 Pf. in Kulm, Oſterode, 
Pr. Stargard, Soldau und Stolp; 14 Pf. in Danzig, 
Graudenz, Mewe, Rieſenburg; 15 Pf. in Dt. Eylau, 
Marienwerder. Roſenberg und Thorn. 

„ [Induſtrielles.“ Das Meſſingwalzwerk von 
Räuber verſendet ſeit einiger Zeit große Quantitäten 
ſtarken Kupferdraht, reſp. Meſſingdraht nach Zanzibar. 
Der Draht iſt aufgerollt in Fäſſern verpackt. 

„Berichtigung.“ In dem Urtbeile am Sonn⸗ 
abend iſt gegen Auguſt Schwarz auf Todesſtraſe und 
9 Monate Gefängniß — nicht auf 9 Jahre Ge⸗ 
ſängniß erkannt worden. 

*Das Haffl war geſtern auf der Rückfahrt jo 
aufgeregt, daß bei den kleineren Haffdampfern die 
Wellen über Bord ſchlugen und verſchiedene Perſonen 
ſeekrank wurden. 2 

Im hieſigen ſtädtiſchen Krankenſtift! war 
ultimo Mat cr. ein Beſtand von 31 Kranken (14 
männl., 17 weibl.) Zugang pro Juni er. 45 Kranke 
(37 männl., 8 weibl.). Abgang: 43 (27 männl., 
16 weibl.), von denen 40 als geneſen entlaſſen und 3 
geſtorben find. Es bleiben ultimo Juni er. im 
Beſtande 33 Kranke (23 männl., 10 weizl.), 

* (Geftürzt] Am Sonnabend ſtürzten kurz 
hintereinander in der Bahnhofſtraße in Folge des aus⸗ 
gefahrenen Pflaſtere die Pferde von zwei Droſchken. 
Ein in einer 
ſolgedeſſen den Zug veripätet. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 3. Juli. 

Die Czyganſſchen Eheleue aus Marienburg find 
beſchuldigt, im April d. J. verpfändete Sachen bei 
Seite gebracht zu haben, J 189 des Str.⸗G.⸗B. Die 
Verhandlung ergiebt, daß nur die nothwendigſten 
Betten bei Seite geſchafft find und erfolgt Freiſprechung. 
Gerbermeifter Friedrich Breitel und Stell 
machermeiſter Guſtavr Jankowakt aus Vorſchloß 
Stuhm, ſind vom Schöffengerichte zu Stuhm vom 
9. März d. J. wegen Beleidigung, erſterer zu 30 
Mark ev. 10 Tage Gejängniß, letzterer zu 2 Monat Ge⸗ 
fängnißverurtheilt. Gegen dieſes Urthell haben die Ange⸗ 
klagten Berufung eingelegt. Die Beleidigungen ſind gegen 
den Bürgermeiſter Hagen in Stuhm gefallen, welcher 
dieſelben bei Mebertretung der Schlachtordnung be» 
traf. Jankowskt iſt bereits fünfmal vorbeſtraft. Die 
Berufung wird verworfen. — Der Matroſe Johann 
Tepper und Matrose Jacob Dyck aus Jungfer, 
erſterer oft wegen Pausftiedensbruch vorbeſtraft, letz⸗ 
a u * Jaan nee vorbeſtraft, 
ind angeklagt, mein Jam. m Hubert'ſchen 
Local in Jungfer die Arbeiter Peter en, J 
Stöcken mißbandelt zu haben. Die Angeklagten be⸗ 
ſtreiten die Schuld und wollen angegriffen worden 
ſein. Dyck wird freigeſprochen, Tepper erhielt 6 
Monat Geſängniß. 


— — 


Droſchke befindlicher Relſender hat in⸗ 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 3. Juli. 

8. Fall. Die Korbmacherfrau Wilhelmine Neu⸗ 
mann geb. Gärtner aus Marienburg klagte gegen 
die Arbeiterfrau Böttcher wegen Mißhandlung. 
In dem Verhandlungstermin vor dem Schöffengericht 
zu Marienburg am 24. September 1891 beſchwor die 
Neumann, daß ſie von der Böttcher mittelſt Stranges, 
am 30. Juni 1891, an welchem ſich ein eiſerner Ring 
befand, derartig gemißhandelt worden jet, daß fie 
am Kopfe geblutet habe und der Arm ſchwarz 
war. Dieſer Eid ſoll falſch ſein und ſteht die 
Neumann, geb. am 23. a 1859 zu Wittenberg, 
verheirathet deshalb unter Anklage; ferner wird. fie 
auch beſchuldigt, daß ſie im Jahre 1891 verſucht habe, 
die Domnowskiſchen Eheleute zum Falſcheide zu vers 
leiten. Die Angeklagte will nicht ſchuldig ſein. In 
der Beweisaufnahme iſt die Frau Böttcher geſtändig, 
daß ſie die Frau Neumann im Sommer 1891 an 
einem Montag mit einem Strange vorſätzlich auf der 
Straße kräftig gemißhandelt habe, beſtreitet aber mit aller 
Entſchledenheit, daß an dem Strange ein eiſerner 
Ring gweſen iſt. Dieſe Ausſage wird auch von 
mehreren Zeugen unterſtützt. Ferner bekunden die 
Domnowskiſchen Eheleute, daß die Neumann ſie zu 
überreden verſucht hat, vor Gericht auszuſagen, wie 
ſie von den erhaltenen Schlägen am Kopfe geblutet 
habe. Die Domnowskiſchen Eheleute find aber nicht 
vernommen worden, ſo daß ſie nicht in die Lage 
kamen, einen Eid zu leiſten. In Folge des von der 
Neumann geleliteten Eides am 24. September wurde 
die Böttcher zu 8 Tagen Gefängniß verurtheilt, welche 


Strafe dieſe auch verbüßt, ohne Berufung einzulegen. 


Erſt nach einem Jahre denunzirte ſie und zwar 
hat dieſe Denunziation ein Domnowski, der auch 
Belaſtungszeuge it, geſchrieben. Der Vertheidiger 
ſetzte auseinander, daß wenn wirklich die Böttcher 
vielleicht zu Unrecht beſtraft ſei, jedenfalls dieſelbe 
ſofort die Berufung gegen das Urtleil ein⸗ 
gelegt, ebenſo auch die Denunziation wegen 
Meineides eingeleitet hätte. Die Geſchworenen fanden 
die Angeklagte nur des fahrläſſigen Meineides für 
ſchuldig und es erkannte der Gerichtshof auf 1 Jahr 
Gefängniß. Von der Anklage des wiſſentlichen Mein⸗ 
eides ſowie von der Verleitung zum Falſcheide wird 
ſie freigeſprochen. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 

$ Eine Geſchichte aus Tirols Heldenzeit nennt P. 
K. Roſegger fein jüngſtes Werk „Der Wirth an der 
Mahr,“ das, ſeit einigen Monaten in der illuſtrierten 
Zeitſchrift „Vom Fels zum Meer“ erſcheinend, 
in dem uns vorliegenden elften Heft derſelben ſeine 
weitere Fortſetzung findet. Keiner, den der Wander⸗ 
trieb in dieſem Sommer in die Berge und Thäler 
Tirols führt, ſollte es verſäumen, dieſes Werk zu 
leſen, das uns Blicke in das Herz des Volkes und 
den Charakter der Landſchaft thun läßt, wie ſie ehen 
nur die Kunſt eines ſtammverwandten Dichters ver⸗ 
mitteln kann. Als weitere belletriſtiſche Gabe bringt 
das Heft eine ſpannende, in der Hauptſtadt Ungarns 
ſpielende Novelle von Viktor Blüthgen: „Zigeuner⸗ 
weiſen,“ ſowle verſchledene Aufſätze belletriſtiſchen und 
wiſſenſchaftlichen Inhalts. 


Vermiſchtes. 

* Wegen füuffachen Giftmordes. Der Bauer 
Adalbert Kallinger aus dem Dorfe Pramles bei 
Hohenfurth in Böhmen iſt verhaftet worden, weil 
auf ihm der Verdacht rubt, fünf Perſonen vergiftet zu 
haben. Kallinger hatte vor etwa ſieben Jahren die 
Erbtochter eines wohlhabenden Bauers geheirathet und 
das Bauerngut mit feiner Frau in feine Bewirth⸗ 
Haftung übernommen, jedoch war er verpflichtet, 
ſeine Schwiegereltern, ſeine Schwägerin und die 
beiden Brüder ſeiner Frau auf dem Bauernhofe zu 
erhalten. Vor ſechs Jahren waren die Schwlegereltern 
ohne vorhergehende Krankheit und bald darauf Kallingers 
Schwägerin und der ältere Schwager unter verdächtigen 
Umſtänden geſtorben. Als vor Kurzem auch der andere Bru⸗ 
der von Kallingers Frau, ohne vorher krank geweſen zu fein, 
eines plötzlichen Todes ſtarb, verbreitete ſich allgemein 
das Gerücht, daß Kallinger dieſen, ſowie früher die 
anderen Verwandten ſeiner Frau umgebracht habe, um 
in den ungeſchmälerten Beſitz des Bauerngutes zu ge⸗ 
langen. Die Behörde ordnete eine Unterſuchung der 
Leichen an und man fand, daß der Tod der Ver⸗ 
ſtorbenen unbedingt durch Vergiftung mit Arſenik her⸗ 
beigeführt worden ſei. Daraufhin wurde Kallinger 
und ſeine Frau verhaftet und dem Bezirksgericht 
Hohenfurth eingeliefert. 

*Das „däniſche e die in Jütland 
gegenüber der Inſel Fand liegende jüngſte Stadt 
Dänemarks Esbjerg, feiert in dieſen Tagen in Gegen⸗ 
wart des Königs ihr 25jähriges Beſtehen. Sie ver⸗ 
dankt ihre Entſtehung dem Ausgang des dänkſch⸗deutſchen 
Krieges von 1864. Nachdem Schleswig für Dänemark 
verloren gegangen, machten ſich, da man die Ausfuhr 
jütländiſchen Viehes über Tönning bedroht erachtete, 
Beſtrebungen geltend, ſich von dem deutſchen, ſpeziell 
Hamburger Anfluſſe frei zu machen und es wurde 
an der Weſtküſte von Jütland unter großem Koſten⸗ 
aufwande ein Hafen angelegt, laut Geſetz vom 24. 
April 1868, von wo ab Esbjerg ſeine Entſtehung 
datirt. Jetzt hat Esbjerg, das man wegen ſeines ver⸗ 
hältnißmäßſg ſchnellen Aufblühens das „däniſche 
Chicago“ nennt, über 5000 Einwohner und einen ſehr 
regen Haſenverkehr, ſo daß der Hafen inzwiſchen 
erweitert werden mußte und man auch jetzt wieder an 
eine Erweiterung. denkt. 

* Von den 117 Diſtanzradfahrern, welche die 
Tour „Wien⸗Berlin“ am Donnerſtag angetreten 
haben, ſind innerhalb der feſtgeſetzten 50 Stunden 
37 ans Ziel angelangt, und zwar 31 Deutſche und 
6 Oeſterreicher. Ueber dle weiteren Vorgänge 
am Ziel wird uns im Anſchluß an unſeren geſtrigen 
Bericht gemeldet: Der erſte der Wiener Fahrer, Joh. 
Sobotka vom Wiener Radfahrerklub „Wanderluſt“, 
der öſtreichlſcherſeits als Favorit galt, langte als 18. 
nach 38 St. 52 Min. ſtark ermattet hier an. Die 
30 Fahrer werden Preiſe erhalten. Von den Preiſen 
kommen ſomit 5 auf Oeſterreich und 25 auf Deutſchland, 
von letzteren wieder 3 auf Berlin. 34 der Fahrer 


haben auf einer Maſchine die Tour urückgelegt, nur 


Fiſcher, Schulze und Mucke haben die Maſchine 
gewechſelt; von den 34 Maſchinen waren 18 deutſche, 
10 engliſche und drei öſtreichiſche. Eine Berliner 
Firma hat ſich erboten, ſämmtliche Maſchinen koſtenlos 
wieder in den Stand zu ſetzen. — Sämmtlichen 
Diſtanzfahrern iſt die Fabrt, jo weit ſie ſich bis jetzt 
überjeben läßt, ganz gut bekommen. Der Sieger 
Fiſcher klagte etwas über entzündete Augenlider, eine 
Folge des Gegen⸗Wind⸗Fahrens. Fiſcher hat nur je 
15—17 Minuten geruht, im übrigen aber nur Pauſen 
von höchſtens fünf Minuten gemacht, um Nahrung zu 
ch zu nehmen. 


b f Viele der Fahrer find unterwegs 
l geſtürzt und dadurch gezwungen worden, die Fahrt 


aufzugeben. Nicht weniger wie vier Wolkenbrüche 
ſind über die Fahrer niedergegangen und bis Bautzen 
haben ſie über ſchlechte Wege zu klagen gehabt. le 
Telegraphenbehörde iſt dem Komitee in größter Liebens⸗ 
würdigkeit entgegengekommen und hat ſowohl für 
Fele wie auch für Baruth Nachtdienſt eingerichtet. 

on dem Wiener Aufenthalt ſind die Deutſchen ganz 
entzückt, ſie rühmen einmüthig die Gaſtfreundſchaft der 
Wiener Sportgenoſſen. 

* Ein großes Drama in Cacaragua. Ein 
engliſches Blatt will aus San Franeisko den Bericht 
über ein „Drama aus dem Leben“ erhalten haben, 
das in ſeinen Einzelheiten vollſtändig einem Roman 
gleicht. Herbert Brummer, ein ruſſiſcher Oberſt und 
naturaliſirter Bürger der Vereinigten Staaten, hatte 
ſich in Nacaragua niedergelafjen. Er verliebte ſich in 
die Tochter des Generals Santagua, fand jedoch in 
einem gewiſſen Perlotte einen bevorzugten Nebenbubfer. 
Die beiden Männer wurden eines Tages handgemein 
und der mit herkultſcher Kraft ausgeſtattete Ruſſe ließ 
ſeinen Gegner halbtodt auf dem Kampfplatze zurück. 
Als der Bürgerkrieg in Nicaragua ausbrach, nahmen 
Brummer und ſein Nebenbuhler an demſelben Theil. 
Während einer ſtockfinſteren Nacht wurde der ruſſiſche 
Oberſt von ſeindlichen Soldaten unter der Führung 
Perlottes umzingelt; Perlotte nahm ihn gefangen und 
ſchleppte ihn in eine an einem verlaſſenen Orte 
gelegene Höhle, wo er ihn Hungers ſterben laſſen 
wollte. Ein Soldat aus dem Perlotteſchen Heer⸗ 
haufen, der ſeinen Führer haßte, kehrte jedoch nach 
drel Tagen zurück und rettete den halbverhungerten 
Brummer. Brummer erzähle es keiner lebenden 
Seele, wie es ihm gelang, feinem ſchrecklichen Schick⸗ 
ſale zu entfliehen. Er jchlen die grauſame Behandlung, 
die ihm Perlotte angedeihen ließ, vergeſſen zu haben, 
und alle fragten ſich, ob die furchtbare Prüfung den 
einft fo gefürchteten Mann vollſtändig bezwungen 


und gedemüthigt habe. Aber man täujchte 
ſich. Durch die Kriegsliſt gelang es ihm 
plötzlich, ſich Perlottes zu bemächtigen; der Ge⸗ 


fangene wurde gebunden, in einen Wagen geworfen 
und aufs freie Feld gebracht, wo er in einen von 
großen ſchwarzen Ametſen, der Plage des Landes, 
befallenen Hügel geſteckt wurde. Man grub ein 
tleſes Loch in einen Ameiſenhaufen. Perlotte wurde 
bis über die Schultern darin vergraben, und Brummer 
und ſeine Genoſſen gingen davon, ohne ſich um das 
Geſchrel und die Schmerzensrufe des „Patienten“ zu 
kümmern. Einige Tage pater fand eine auf einem 
Rekognoszirungsritt befindliche Abtheilung Ueberreſte 
Perlottes, das heißt einen Haufen ganz weißer Knochen. 


Berliner Börſenwochenbericht. 

Die Silberkriſis, hervorgerufen durch die Abſicht 
der engliſchen Reglerung, in Indien dle Goldwährung 
einzuführen, bat die Börſen des ganzen Continents 
in die drückendſte Stimmung verſetzt. exlkaner und 
andere durch den Sllberpreis beeinflußte Werthpapiere 
erlitten bedeutende Coursrückgänge, Mexlkaner bei⸗ 
ſpielsweiſe 11—13 Prozent. 


Special⸗Depeſ chen 


„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Berlin, 3. uli. Kultusminiſter Dr. 
Boſſe iſt vom Kaiſer in Audienz empfangen 
worden. Wie nachträglich verlautet, ließ der 
Monarch ſich Bericht erſtatten darüber, welche 
Vorkehrungen gegen das Auftreten der Cholera 
in dieſem Jahre ſeitens der Behörden getroffen 
worden ſind. 

Prag, 3. Juli. Die hieſigen Sozialiſten 
wollten geſtern ein Meeting erzwingen. Da 
rückte außer der aufgebotenen Polizei und 
Gendarmerie eine Schwadron Cavallerie und 
ein Bataillon AR gegen die Menge an 
und zerſtreute fie ſchließlich. Ueber 100 Ber: 
ſonen wurden verhaftet. Die Polizei und 
Gendarmerie machte von ihrer Waffe Gebrauch 
und verwundeten Viele. 

aris, 3. Juli. Bei dem hieſigen 
Bankier Goldſchmidt wurde ein großer Dieb⸗ 
ſtahl verübt. Die ſämmtlichen Möbel in dem 
betreffenden Raume wurden zertrümmert, alle 
Behälter zerbrochen und geleert. Bisher hat 
man von den Einbrechern noch keine Spur. 
Der Schaden ſoll ein ſehr beträchtlicher ſein. 


Haudels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 3. Juli, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


Börſe: Feſter. Cours vom 925 ı 3.7 
3½ pCt. ei ren Pfandbriefe 97,20 97,40 
3½ pCt. re iſche Pfandbriefe 97,30 97,80 
Deſterreichiſche Goldrente 97,40 972) 
4 pCt. Ungariſche Gold rente 95,40 95,20 
Geller ank not „ „ 214,40 215,20 
De rg BanEnoteB un... 165,00 | 164,65 
Deutſche Reichsanleigſhnhe 107,50 107,75 
1 pCt. preußiſche Conſolss 107,40 107,50 
At umanenrnrn 82,00 82,50 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 11060 | 110,40 
Produkten⸗Boörſe. 
Egurs oom 1.7 | 3.17. 
T tes ER ER 156,50 | 157,00 
c 161,20 | 161,70 
Roggen: Still. 

Auguſtt . 145,00 143,70 
Sept. Ort RN 149,50 149,50 
8 Wo. . 18,80 18,80 
Wit Auguſtt „„ 49,40 48,40 
Seßt t 49,50, 48,50 
Spiritus Aug.⸗ Sept. 35,90% 35,70 


Königsberg, 3. Juli, — Uhr — Min. Mittags 

Von Portatius und Grothe, 

oll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. x 
Loco contingentirt 57,09 A Brief. 
Loco nicht contingentirt 36,25 „ Geld 


Butter⸗Bericht. 
(Von Guſtav Schultze u. Sohn, 
Berlin C., Gertraudten⸗ Straße Nr. 22.) 
Wenngleich der Conſum noch äußerſt ſchwach iſt und 
wohl auch vorläufig noch nicht beſſer werden dürfte, ſo 
iſt doch in dieſer Woche ein vollſtändiger Umſchwun 
im Geſchäf eingetreten. Die Stimmung war weſentli 
feſter; es fanden wieder größere Spekulationskäufe zu 
beſſeren Preiſen ſtatt. In Landbutter war die Nach- 
frage immer noch recht ſchwach, wogegen Einlieferungen 
namentlich von Polen und Galizien umfangreich ſind; 
die hierfür notirten Preiſe blieben ſchwach . Jul 188 
erlin, 1. Juli 1893. 
Amtliche Notirungen 
der von der ſtändigen Deputation gewählten Notirungs⸗ 
Kommiſſion. Im Großhandel 8 Berlin an 
Producenten 5 7 Abrechnungspreiſe. 
Hof⸗ und Genoſſenſchafts⸗Butter Ia p. 50 Kb. 4 94 — 95 
IE Ila „ „ 92— 93 


Getreide-, 


en 


’ 


IIIa " N 

Abfallende „ „ 89 — 91 

Landbutter: Preußiſ che „ „ 78— 80 
> Netzbrücher 1 „ „ 78— 80 
7 Pommerſche „ „ 78— 80 
= Polniihe . . ... 1 „ 78— 80 
5 Bayriſche Senn = „ — — 
x Bayriſche Land A „ — — 
* Schleſiſchte „ „ 78— 80 
= Galiziihe. . .. . 8 „ 70— 73 
Margarine 40— 70 


Tendenz, Butter: Bei mäßigem lokalen Bedarf zogen 
Preiſe in Folge auswärtiger Berichte an. 


Berichte von Aerzten, welche die Apotheker 
Richard Brandt's Schweizerpillen in ihren 
eigenen Familien verwenden. 

Petersdorf a. Kynaſt in Schleſien. Indem ich für dle gütige 
Zuſendung Ihrer ſchätzenswerthen Schweizerpillen Hiermit beiten 
danke, zeige ich Ihnen zugleich an, daß dleſelben von meiner Frau 
und mir vielfach erprobt und empfohlen worden find, wobel ich Sie 
vexſichere, daß ich es auch an weiteren Empfehlungen nicht fehlen 
laſſen werde. ech, pract. Arzt. 

Stroppen, Kreis Trebnitz in Schleſien. Ew. Wohlgeboren 
benachrichtige ich hierdurch, daß ich die mir freundl. überlaſſene 
Quantität Ihrer Schwelzerpiffen in meiner eigenen Familie behufs 
ſicherer Controle habe verbrauchen laſſen und zwar bei einem an 
hartnäckiger chroniſcher Obſtipation leidenden Mitgliede, das ſchon 
vielerlei diesbeziigliche Mittel mit mehr oder weniger Erfolg hat 
gerne müſſen. Ich muß der Wahrheit die Ehre geben, indem 
ch Ihnen mittheile, daß Ihre Pillen allerdings in größeren Doſen 
(2 mal 2 Stück) mit ſehr gutem Erfolge (ergiebiger ſchmerzloſer 
Stuhlgang nach 12 Stunden nach der zweiten Doſis) verbraucht 
worden ſind. Dr. Pfitzner, Arzt. 

Weilburg (Lahn). Die mir gefl. überſandten Pillen habe ich 
in meiner eigenen Famille verwendet und bin mit der Wirkung 
ſehr zufrieden. Dr. Büsgen. 

Habelſchwerdt (in Schlefien). Der Erfolg Ihrer, bei Mit⸗ 
gliedern meiner Famllle angewendeten Schweizerpillen war ein ſicherer 

guter, Dr. Kuschel, Kreisphpſitus a. D. 

Die ächten Apotheker Rlchard Brandt'ſchen Schwelzerpillen 
mit dem weißen Kreuz in rothem Grunde ſind nur in Schachteln 
à 1 Mk. in den Apotheken erhältlich. 


Die Beſtandtheile der ächten Apotheker Richard 
Brandt'ſchen Schweizerpillen ſind Extracte von: 
Silge 1,5 Gr., Moſchusgarbe, Aloe, Abſynth 


je 1 Gr., Bitterklee, Gentian je 0,5 Gr., dazu 
Gentian⸗ und Bitterkleepulver in gleichen Theilen 
und im Quantum, um daraus 50 Pillen im Ge⸗ 
wicht von 0,12 herzuſtellen. 

Hauptdepot für Weſtpreußen: Elbing Apotheke 
zum Goldenen Adler von Max Reichert. 
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Schutzmittel. 
Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 4 in Marken 


W. H. Mielck, Frankfurt a. M. 


Asthma, Athemnoth, Bronchial⸗Huſten 
und Verſchleimung, 


Kehlkopf⸗ und Bronchial⸗Catarrh 


werden augenblicklich gelindert durch Anwendung 
der ächten „Cigares de Joy“. Eine ein- 
zige dieſer Egaretten erzielt ſofortige Beſſerung 
der heftigſten aſthmatiſchen Beſchwerden und be⸗ 
wirkt bei nächtlichen Anfällen ruhigen Schlaf. 
Empfohlen für Kinder, Damen, ſowie für jede 
Conſtitution. Zu beziehen in Schachteln à 2,50 
Mark durch die meiſten Apotheken des In- und 
Auslandes, in Elbing durch Herrn Apo⸗ 
theker Leistikow, ſowie durch die übri⸗ 
gen Apotheken. 

Nur ächt mit Firma Wieox & Co., 
239 Oxford⸗Str., London W. 


Auswärtige 


Familien⸗Nachrichten. 
Geboren: Herrn L. Wind⸗Königsberg 
16 


Verlobt: Frl. Frieda Thiel mit Herrn 
Töpfermeiſter Walter Wittrin-Fiſch⸗ 
hauſen. 

Geſtorben: Gutsbeſitzer Chriſtian 
Ruhnke⸗Kl.⸗Taurothenen 59 J 
Regierungs- Landmeſſer Herrmann 
Kuhr⸗Buenos⸗Ayres 70 J. — Friedr. 
Herrmann⸗Bratwin 33 J. — Candi. 
med. John Suhr⸗Danzig. — Caroline 
Lemke⸗Königsberg, geb. Hellmig, 40 J. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 3. Juli 1893. 

Geburten: Schuhmacher Wilhelm 
Ruttkowski 1 T. — Fabrikarbeiter 
Gottfried Preuß 1 T. — Arbeiter 
Friedrich Schmidt 1 S. — Arbeiter 
Friedrich Kömmler 1 S. — Schmied 
Hermann Lordan 1 S. — Zimmer⸗ 
geſelle Wilhelm Wedekind 1 S. — 

iſchler Franziskus Guczewski 1 T. 
— Arbeiter Johann Bolloff 1 S. 

Aufgebote: Kaufmann Otto Zitz⸗ 
laff⸗Stuhmsdorferfeld mit Gertrude 
Drechsler-Elbing. 

Sterbefälle: Arbeiter Carl Lange 
S. 3 M. — Mühlenbauer Auguſt 
Klang T. 1 J. — Arbeiter Wilhelm 
Neumann 41 J. Rentier Carl 
Schulz 66 J. — Schmied Joſef Bock 
1 T. 7½ J. — Schuhmacher Carl 


Eduard Knorr S. 3 M. — Töpfer⸗ 
T. 3 M. 


e 


geſelle Karl Lindenau 


Verlobungs⸗Anzeige. 


Die Verlobung unſerer 
Tochter Anna mit Herrn 
Jakob Bröhan in Ham⸗ 
burg beehren ſich hierdurch 
ergebenſt anzuzeigen 
Elbing, d. 2. Juli 1893. 

H. Salzmann 
und Frau. 
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Anna Salzmann, 
Jakob Bröhan, 
Verlobte. 
Hamburg. 


F ner 
8 . 23 


u 


onsenstofen, 


ſchechte Cretonnés, 

Garantirt waſchechte Barchends, 

Garantirt waſchechte Satins, 

Garantirt waſchechte Batiſte, 

Garantirt waſchechte Mouſſeline 

de laines, 

nur hochelegante aparte Muſter in 

feinſten Farbenſtellungen. 


Paul Laaser, 
pract. Zahnarzt, 
Lange Hinterſtraße 30, part. 
Behandlung von Zahn- und Mund⸗ 
krankheiten, ſowie Anfertigung von künſt⸗ 
lichen Gebiſſen. 


Dienstag: Liedertafel. 


Probe für Braunsberg und zum 
Concert. 


Sterkbriefsernenerung. 


Der Hinter dem Arbeiter Carl August 
Kuhn unter dem 18. Februar 1893 
erlaſſene, in Nr. 48 dieſes Blattes auf⸗ 
genommene Steckbrief wird erneuert. 
Actenzeichen: III J 1700/92. 

Elbing, den 27. Juni 1893. 


Der Erſte Staatsanwalt. 


Nannesschwäche 


x heilt gründlich und andauernd 


Prof, Med. Dr. Bisenz 


Verlag von Fr. Eugen Köhler, Gera⸗Untermhaus. 


für Jedermann. 
Ihr Nutzen und ihre Anwendung in Haus und Familie 
mit Text von R. Schimpf ky. 


Enthält u. A. ſämmtliche Pfarrer Kneipp'ſche Pflanzen. 


Vollſtändig in ca. 12 Lieferungen à 50 Pf.; jedes Heft wird 7—8 Chromo⸗ 
tafeln nebſt Text enthalten. 
Erſcheint in ſchnell aufeinander folgenden Lieferungen. 


Deulſchlands wichtigſte Giftgewächſe — Je For m 


Schule in einer Stunde selbst zu erlernen, 


Neuheit: Schatten-Mufter. 

Wien IX., ven 5 in Wort und Bild Wunderbare Klangfülle! 
en une 3la. Seidene Blouſenſtoffe. nebſt einer Abhandlung über Pflanzengifte. Grossartiger Erfolg 
beer ist zu haben das War, e ee ee Sensationell! 

e ee N Ibfeidene Merveill Complett in 4 Lieferungen à 50 Pf., enthaltend je 6 Chromo⸗ Grösse ca. J en. Mit sümmtl. Zubehör: 
| Schwächezustände,deren Keinſeiden⸗ Merveillenk | tafeln nebſt Text. ; adele, rise, Stimmschlüsert Keserve. 
5 Ursachen und Heilung.“ in allen modernen Schattirungen. Zu beziehen durch jede ſolide Buchhandlung, welche auf Verlangen ent., * Br 4 Mark. Fonte 


auch die erſte Lieferung zur Anſicht vorlegen kann. 
) 9 5 ji 9 Buchhandlung und Streichzitherfabrik 


fF—b-!.ꝛ.ñͤ ... |, 8 
BERLIN NO., Wein-Strasse 23. 


Preislisten gratis. Telephon. 


Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 


. Reinſeidene Changeants, 


Halbſeidene Changeants, 
Reinſeid. karrirte Merveilleur 


— ö in 30 verſchiedenen Deſſins. Große Ausgabe a * Kleine Ausgabe 
8 8 Aus : ans a 
Kinladung zum Abonnement Seidene Bengalines, vierteljährlich If I kits i f vierteljährlich vacturen, 
auf die Seidene Cröpe de chines. 90 Pf N 60 Pf. i 
Gronfsliv- Ausgabe Aeußerſt elegant und praktiſch, 1 ———— echnungen, 


weil vorzüglich waſchbar: 
Rohe Bastseide, | 
glatt und mit Muſter. 
Griſeille⸗Seide 
in: feinen grauen Farbentönen, 
ſchmale Streifen, auch für Halb- 


Zeitſchrift für leichte und geſchmackvolle Handarbeiten mit farbigen Orig inal⸗ Memoranden 

muſtern für Cauevasſtickerei, Application, Plattſtich. let, Gufpüre Aviskarten 5 

und Häkelarbeiten, ſowie zahlreichen ſchwarzen Vorlagen für Häkel⸗, Filet⸗ n ‚ 

f u 1 5 und den ene 5 2 Kr 1 0 N Briefköpfe ꝛc. ꝛc. 

Monatlich ein Heft mit reich illuſtrirtem Text, einer farbigen Tafel mit fein : U, OR 
colorirten, ſtylgerechten Originalmuſtern und einer Unterhaltungsbeilage. Auftrag e Deng 

Die Arbeitsſtube bietet auch Müttern und Lehrerinnen reiches Material, in ihren hergeſtellt 


trauer geeignet. Töchtern und Schülerinnen 8 0 und ford Neigung zur Handarbeit zu er⸗ H. Gaartz’ 
| wecken und zu fördern. Elbing. = und Kunſtdruck 
Einige Urtheile der Preſſe: in Ban eee 2 — 


Voſſiſche Zeitung (Berlin). Die Menge farbiger Originalmuſter für Cane⸗ 
hübſch ausgeſtattete Zeitſchrift „Die Ar⸗ vasſtickerei verſehene Zeitſchrift „Die Arbeits⸗ 
beitsſtube“ bietet eine reiche Fülle von ſtube“. N 
Vorlagen für leichte und geſchmackvolle Jugendſchriften⸗ Commiſſion des 
en Was alles nur auf dieſem ſchweiz. Lehrervereins. „Diele Zeitſchrift 

ebiete Gefälliges geleiſtet werden kann, verdienk warme Aufnahme am häuslichen 
wird in ſauber ausgeführten Muſtern vers | Herd.“ 
anſchaulicht. Eine große Anzahl von bun⸗ Germania (Berlin). „Sowohl die 
ten Originalmuftern dient zu Vorlagen von zahlreichen farbigen und ſchwarzen Muſter 
Canepasſtickerei, eine noch umfangreichere als auch der erklärende Text dieſes für 
Menge ſchwarzer Muſter für 1.55 Filet⸗, Hausfrauen höchſt nützlichen Journals ſind 
Stick⸗ und Strickarbeiten aller Art. Natür⸗ vortrefflich.“ 
lich fehlt es nicht an eingehenden Erklärungen Neue Preußziſche (Kreuz⸗ Zeitung 
zur Ausführung dieſer ſchönen Vorlagen. (Berlin). „Die Sorgfalt, die auf das Unter⸗ 

Fürs zu (Dresden). „Selbſt der | nehmen verwandt ijt, verdient Anerlennung. 
faulſte Backfiſch wird Luft zu Handarbeiten [Es wird der Frauenwelt eine wirklich reiche KA l 
bekommen, ſchenkt das Mütterlein ihm die] Fülle von Muſtern für ihre der Handarbeit Central-Antioncen-Erpeditio 
mit vielen Vorlagen für leichte und ge⸗ gewidmeten Stunden geboten.“ } : . 
ſchmackvolle Handarbeiten, ſowie einer großen | Frankfurt a. M. 
Be Beltellimgen auf die „Arbeitsſtube“ nehmen alle Buchhandlungen und Berlin, Hamburg, Leipzig ots. 


u MWollene Blonfenflofe 
Seren] 


feine leichte Gewebe: 
Sommer⸗Tuch, Sommer⸗Foulé 
mit hochfeinen Seidenſtickereien auf 
hellem und auch auf dunklem Fond. 
Wollene geſtreifte Stoffe, 
Wollene karrirte Stoffe 
N in feinſtem Geſchmack. 
Schwarze klare Gewebe, 
Schwarze reinwollene Etamines, 
Schwarze reinwollene Mouſſeline 
de laines 
mit Seideneffekten. 


Th. Jacoby. 


O. d. Gebauhr 


J Königsberg i. Pr. 
empflehit sich zur Ausführung von 
Reparaturen 


von Flügeln und Pisninos Ligenen 
5 und fremden Fabrikats. 


== 


Ü „Weber Land und Meer“ 


| 


. iſt 
ein FumilienZournal Poſtämter, ſowie der Verlag der Arbeitsſtube in Leipzig entgegen. Gegen Prompte und bung. 
in des Wortes Ae. Bebeutung, Einſendung von 20 Pf. in Briefmarken 2 Probehefte franco. Möchnter Babatti 
n . Entwürfe von Anzeigen in 
ger u. j 
voller Weise, 


Kostenansohläge und 
Kataloge gratis! 


Preis vierteljährlich 


Preis für die allpier⸗ 
(13 Nummern) 
k. 


zehntägig erſchein. Hefte 
ark. | 50 Pfennig. 
Proße-SKeff zur Auſicht 
frei ins Haus von jeder Buchhandlung. 
= Abonnements — 
in allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 


— — Ballklänge. + 
14 beliebte Tänze für Klavier zu 2 Händen, 
leicht spielbar, | oalie 13. 


1) Nürnberg, H. Antreten zur Polonaise, 
2) Hermann, N. Louisen-Walzer. 


— —- — 


Se 3 Tagen Dänen u re 
Neuheit! — Hochinteressant 


Ar m 
m Accord -Zither 
= i mit Stimmvorrichtung. 
Eh Das beliebteste Instrument. 


Thatsächlich in einer Stunde zu erlernen, ohne a 
Notenkenntnis, ohne Lehrer Ton wunderbar 3) Gaide, P. Entweder -— oder. Polka-Mazurka. 
schön, Ausstattung glänzend. Bisher. Absatz 53000. |, R Viel V - 

716 incl e Lieder, Ring, Schlüssel, Karton | 4) Daase, B. Viel Vergnügen. Polka. 

‚4. 16.—. Dazu: bs der schönsten Lieder und Choräle 5 iröse * 

mit Text 4 2.—. Opernmelodien, Tänze, Märsche, N 5) Heyer, C. Mairôschen. Polka-Mazurka. 

| Lieder . 2.—. Verpackung 75 K. Prospekt gratis. : 6) Gaide, P. Immer flott. Galopp. 

Reunion-Quadrille. 


Illustr. Katalog über sämtl. Musikinstrumente 
L. Jacob, Stuttgart. Fe 8) Müller, 6. Nur Du allein. Rheinländer-Polka. 


b 


Stets scharf! 


Kronentritt unmöglich. 
Das einzig Praktische für 
glatte Fahrbahnen. 


Specialilät: K 
| | Piombiren. || 
| 
| 


gratis und franco. Instrumentenfabrik 11 DAMM 7) Kämmerer. 
Preislisten und Zeugnisse 


gratis u. franco. 


C. Klebbe, 


g a en ne 9) Voigt, C. Bertha-Polka. 
Jun. Mühlendamm 20/21. ||| ————— | 10) Geyer, E. Auf Wiedersehen. Walzer. een, 

. 1 Kl):Michaphs, , Neues hen Galopp. r —— 

Zum Todtlachen! > 8 15 Gaide, 15 1 und 5 Rheinländer-Polka. Feine Wäſche wird gewaſchen und 

Pia AO forte- . Renn geplättet Lange Niederſtraße 44, 2 Tr. 

u aur! Jux! Jux! 14) Fliege, B. In Reih und Glied. Marsch. eee . 


9 
Die sämmtlichen Tänze in 1 Bande zusammen nur I Mark. Eine Wohnung 
Gegen Einsendung des Betrages (auch in Briefmarken) versendet von 4 großen Zimmern oder zwei von 


kranco Hermann Lau, Musikalien-Handlung, je 2 Zimmern nebſt Zubehör und Garten, 
a Danzig. parterre, ſowie eine Wohnung von Stube, 


Katalog »sehr billiger Musikalien« auf Verlangen gratis u. franco. Kammer, Küche, 2 Treppen, ſind zum 


Fabrik L. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neu kreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch, Probe gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 
an. "Preisverzeichniss franco. 


ANeneller Scherzartikel! 
2 Moment=Photograph 
in der Weſteutaſche. 


Mit allem Zubehör 


1. October zu vermiethen 
Reiferbahnſtraße 19. 


22 e nur Mk. L—. 8 2 Im Haufe Kettenbrunnenſtr. 19 
Ir: 2 \E we rürWiederverkäuter=e || Bonner Fahnenfabrik in Bonn a. Rhein. it Die 

= Ein Wahrer Schatz I BET äusserst lohnend. Hoflief. Sr. Majeſtät des Kaiſers. : Darterre- Wohnung 

5 für die anglücklichen Opfer der & E. Severloh, Berlin O., König., Grossherzog., Herzogl., Fürstl. Hoflief. (12 Hoflief.-Titel) reſp. ein großes Vorderzimmer vom 
u Selbstbefleckung Onanie) 2 Friedrichsielderstr. 20. s geſtickt u. gemalt; pracht⸗ 1. Oktober zu vermiethen ev. zum Ge⸗ 
und geheimen Ausſchweifun⸗ Dereinsfahnen, Banner, volle tünſtleriſche Ausf, o eee e 

3 gen iſt 5 berühmte Werk: F DENT? unbeſchränkte Dauerhaftigkeit wird ſchriftlich garantirt. — Laden Tgaſserſtraße 58 80 Waßf 5 50 55 
55 6 8 a bree r > wre Der Laden ãaſſerſtraße 5 
8 Nr Reial Geihsthewänrnnet * Fe er Fahnen und Flaggen von echtem Marine⸗Schiffsflaggentuch, jetzt Papier⸗Geſchäft von Frl. Gerlach, 
„F. 9 Vereins⸗Abzeichen. — Schärpen. — Fahneubänder. iſt zum 1. Oktober er. zu vermiethen. 
1 80 Aufl. Mit 27 Abbild. Prei 1 Theater-Decorationen. Näheres 1 Tr. in den VBormittagsftunden 
3 Mark. Leſe es Jeder, der an A Zeichnungen, Preisverzeichnisse versenden wir gratis u. franco. J. Heyroth. 


Eine Wohnung zu vermiethen 
Holländerſtraße Nr. 15. 


den ſchrecklichen Folgen dieſes 
Laſters leidet, feine aufrichtigen 
Belehrungen retten jũhrlich Tau⸗ 
ſeude vom ſichern Tode. Zu 
beziehen durch das Verlags⸗ 
Magazin in zig, Neumarkt 
Nr. 34, ſowie durch jede Buch⸗ 
handlung. 5 


» Makulafur 


(ganze Bogen), it wieder zu haben. 
A. Gaartz’ Buchdruckerei. 


2 n f Rn 

„ Garantirt Bingeschossene 

FDC nr nr tete 

Revolver Caliber 7 mm 6 Mk., Caliber 9 mm 9 Mk. — 
ane. fes Teschin- Gewehre ohne lauten Knall Cal. 6 mm 8 Mk. 
paelle 80 2 fa Pr se, Cal. 9 mm 15 Nik. — Doppeljaydkarabiner 30 Mk., einläuf. 
5 Jagdkarabiner 20 Mk — Westentaschenteschins 4 Mk. 
Pürseh- u. Scheibendtichsen von 30 Mk. an. — Central- 
feuer-Doppelflinten prima y. von 35 Mk. an. — Patent- 
Tuftgewehre ohne Geräusch 25 Mk. — en prima 


0 * illuſtrirten Nummern 
9 von je 12, ſtatt bisher 8 
Seiten, nebſt 12 großen far 
bigen Moden Paneramen mit 


gegen 1009 figuren und 14 Beilagen 
mit etwa 280 Schnittmuftern, 


Dierteljährlich 120.25 f. 75 ir. 

u beziehen durch alle Buchhandlungen 
205 Hoflanftalten Wenden i en Bac 
Nr. 4252). Probe⸗Rummern in den Buch⸗ 

handlungen gratis, wie auch bei den 

Erpedi 


5 


Nach Steltim 
direet expedire D. „Nordsteru““ 
Donnuerſtag, den 6. d. M., früh. 


Elbinger Jampfſchiffs-Rhederei 


F. Schichau. 


e 5 Leder 6 Mk. — 100 Central-Hülsen 1,10 Mk. 

a ’ Zu jed. Wafte 25 Patronen gratis. — Packung umsonst. 

3 . Preislisten gratis u. franko. — Umtausch kostenlos. 
Katalog 64 Seiten stark gegen 50 Pf.-Marken. 

Für jede-Waffe übernehme ich volle 10 Jahre Garantie, 

Deutsche Waffenfabrik,. 
ak Lieferant aller Jagd- u. Schützenvereine. 
3. Berlio S. W, 12, Friedriehstrasse 212, 


i tionen 
Berlin W. 55. — wien I, Operng. ö. 


| Gegründet 1868. 


Georg Kna 


Der Hausfreund. 


Tägliche 


Nr. 154, 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
5 Elbing, den 4. Juli. 


1893. 


Sturm und Frieden. 


Original⸗Roman von Max Ring. 
10) — ͤ ä — 


Nachdruck verboten. 

Die unterdeß herbeigeeilten Bedienten ſtürzten 
fort, um das eau de Cologne der Gebieterin 
zu holen. 

„Was ſollen wir thun?“ fragte nach einer 
kurzen Pauſe der Graf. a 

„Wir müſſen unſere Chriſtenpflicht üben,“ 
entgegnete die Gräfin Wanda entſchloſſen. 
„Wir wollen den Verwundeten auf den Divan 
bringen.“ Die Bedienten führten die Anord⸗ 
nungen des milden Engels aus. „Und nun 
müſſen wir den Doktor holen laſſen, nicht wahr, 

apa?“ 
hs Bit Du toll, Wanda, welcher Arzt wird 
in ſolcher Nacht ausgehen und einen Kranken 
beſuchen?“ 2 

„O wenn ich ein Arzt wäre!“ zürnte die 
ſchöne Gräfin, „mich ſollte kein Kugelregen ab⸗ 
halten, meine Pflicht zu thun! aber wir müſſen 
bier doch Hilfe ſchaffen.“ l 

Der Verwundete ſtieß einen tiefen Seufzer 
aus und ſchlug verwundert ſeine Augen auf. 

„Er lebt, er lebt!“ jauchzte Wanda freudig 
auf, „er erholt ſich. Nicht wahr, mein Herr, 
Sie fühlen ſich ſchon beſſer?“ 

„Die Wunde ſcheint wirklich nicht bedeutend 
zu ſein. Die Kälte und der Blutverluſt haben 
eine Ohnmacht herbeigeführt“, bemerkte der 
Graf zu Rolf. „Am beſten wäre es, mein 
guter Freund, wenn Ihr Euren Gefährten mit 
Euch nehmt und in ſeine Wohnung bringt.“ 

„Aber Papa!“ — mahnte Wanda beherzt. 

„Wenn wir uns jetzt entfernen, wenn Gie, 
Herr Graf, uns in dieſem Augenblick die Thüre 
weiſen“, ſagte Rolf, der bisher vor Erſchöpfung 
keinen Laut von ſich gab, „Io fallen wir den 
erbitterten Soldaten in die Hände und ſind 
beide unrettbar verloren. Für mich verlange 
ich keine Gnade von Ihnen, Herr Graf, 
ich werde ſogleich gehen. Ich hätte Sie ſchon 
früher verlaſſen, wenn mich nicht die Sorge 
um meinen Freund zurückgehalten hätte. Sie 
ſehen, daß er ſich nicht aufrichten kann. Wollen 
Sie einen kranken Menſchen wie einen Hund 
von ſich ſtoßen, ſo thun Sie es immerhin; aber 
fürchten Sie, daß Gott Sie einſt verläßt, wie Sie 
jetzt ſeine Kreatur verlaſſen.“ a 

Es lag ein Stolz, eine Würde in dieſer 


Sprache, welche der Graf bei dem ſchlichten 
Manne nicht erwartete. 

„Quel audacel“ flüſterte die alte Gräfin, als 
Rolf ſich mit raſchen Schritten zu entfernen 
verſuchte. 

„Gut“, ſagte der Graf nach einigem Be⸗ 
ſinnen, „der Verwundete ſoll hier bleiben, ich 
werde für ihn Sorge tragen. Wie nennt er 
ſich und was iſt er, Arbeiter, Geſelle, ſo etwas, 
nicht wahr?“ 

„Er nennt ſich Doktor der Philoſophie“, 
antwortete der Maſchinenbauer. 

„Ah! alſo ein Literat“, murmelte der Graf. 

Während dieſes Geſprächs war der Verwun⸗ 
dete aufs neue in eine Ohnmacht geſunken, 
welche diesmal länger als ſeine erſte anzudauern 
ſchien. Rolf, der den Freund in Sicherheit 
wußte und ſich nach dem Kampfe ſehnte, da er 
hier nicht mehr nützen konnte, entfernte ſich mit 
kurzem Gruß. Einen freundlichen Blick warf 
er noch der Gräfin zu, welche die Schläfen des 
Doktors mit dem eau de Cologne benetzte. 
Auch die alte Dame war an das Sofa heran⸗ 

etreten. Das weibliche Herz iſt ſtets zum 

itleid leicht bereit. Sie unterſtützte, nachdem 
ſie ſich ſelbſt von ihrem erſten Schreck erholt, 
die ſchöne Tochter in dem Liebeswerk. Selbſt 
der Graf nahte ſich faſt thellnahmsvoll. 

„Er ſieht gar nicht übel aus,“ flüſterte die 
alte Dame. „Er iſt auch fein gekleidet und 
kämpft in ſolcher Geſellſchaft! Wunderbar! 
Wahrſcheinlich ein Schwärmer, ein Phantaſt.“ 

„Vielleicht ein Held,“ anwortete Wanda, ins 
dem ſie die edlen Züge des bleichen Angeſichts 
mit Aufmerkſamkeit betrachtete. 


Die Ariſtokraten. 

Dörners Wunde war bedeutender, als ſie 
den Anſchein hatte. Der am anderen Morgen 
herbeigeholte Hausarzt des Grafen, ein würdiger 
alter Medizinalrath, erklärte, daß der Kranke 
nicht ohne Gefahr für ſein Leben fortgeſchafft 
werden könne. Eine Gehirnerſchütterung hatte 
zugleich ſtattgefunden, das Wundfieber ſich über⸗ 
dies ſo heftig eingeſtellt, daß der Kranke 
die Nacht laut phantaſirend zugebracht. Die 
Gräfin hatte dem Patienten eine Stube einge⸗ 
räumt, ein Bedienter war ihm vorläufig als 
Pfleger beigegeben. Der alte Medizinalrath 
ſchüttelte auf Wandas Fragen ſehr bedenklich 
ſeinen grauen Kopf. 

„Schade um den jungen Mann. Ich 


glaube kaum, daß er noch mit dem Leben da⸗ 
vonkommen wird. Viele Symptome deuten 
auf die höchſte Gefahr. Der Hieb hat den 
Schädel geſpalten, vielleicht ſelbſt das Gehirn 
verletzt. Ach, wie viele Opfer koſtet die Nacht!“ 

„Sie war die ſchrecklichſte meines Lebens,“ 
ſeufzte erſchöpft die alte Gräfin, welche auf 
ihrem Lehnſtuhl bleich und bebend ſaß. „Mein 
Arthur kämpfte gegen die Rebellen, ihren Kugeln 
ausgeſetzt. O es iſt furchtbar, wenn ich nur 
daran denke, was mein Mutterherz gelitten hat.“ 

„Und zum Lohne wurden die tapferen 
Garden ſortgeſchickt,“ zürnte der Graf, deſſen 
Sohn als Offizier in einem Garderegiment 
diente. „Sie thaten ihre Pflicht und wurden 
wie Schurken behandelt. Unbeſiegt mußten die 
beſten Truppen in der Welt ihren Rückzug 
antreten und der Empörung weichen. O dieſer 
Tag iſt der ſchmachvollſte in der preußiſchen 
Geſchichte!“ 

„Der König wich nur der Nothwendigkeit,“ 
beſchwichtigte der Arzt. 

„Wer konnte ihn zwingen? Das Militär 
hatte die meiſten Barrikaden inne. Die In⸗ 
ſurrektion war bereits gedämpft, da kommt mit 
einem Male der Befehl zum Rückzuge. Un⸗ 
begreifliche Nachgiebigkeit! Nur noch zwei 
Stunden bombardirt, und die rebelliſche Haupt⸗ 
ſtadt lag im Staube vor ihrem angeſtammten 

errn.“ 
8 „War nicht bereits Blut genug gefloſſen?“ 

„Herr Medizinalrath, Sie kennen mich,“ 
ſagte der Graf. „Ich bin nicht grauſam, auch 
nicht hart, aber ich haſſe die halben Maßregeln, 
dieſe Unentſchloſſenheit. Sie werden mich ver⸗ 
ſtehen. Ich würde kämpfend ſiegen oder unter⸗ 
gehen.“ 

„Der König hat die öffentliche Meinung, 
die Stimmung, welche ſich kundgab, berück⸗ 
ſichtigt und auf den Rath wohlmeinender 
Freunde gehört. Sie haben keinen Begriff von 
der Aufregung, welche am Morgen in der Stadt 
ſich offen kundgab. Die ganze Einwohnerſchaft 
war zum Kampf bereit. Das Ende ließ ſich 
wirklich nicht vorausſehen. Sollte der König 


alles noch einmal aufs Spiel ſetzen, ſollte er 


nicht auf die Friedensſtimmen der würdigſten 
Männer geben, welche flebend ihn beſchworen?“ 
„Nein und abermals nein. Ein König darf 
rebelliſchen Unterthanen niemals unter⸗ 
handeln. Er hat ſich alles vergeben. Sie 
werden die Folgen ſehen. Die Heiligkeit der 
Krone iſt vernichtet und in den Staub getreten. 
Wir werden furchtbare Tage erleben. Das 
Volk wird ſich nicht beſchränken. Es hat ſeine 
Kraft kennen gelernt, eine Schranke geſtürzt. 
Bald wird es ihm gelüſten, den ganzen Bau 
einzureißen; denn Zerſtörung iſt ſein eigenes 
Element. Die Geſchichte der franzöſiſchen Re⸗ 
volution ſteht warnend vor meinen Augen. 
Ludwig der Sechzehnte endete, well er ſchwach 
und nachgiebig war, auf dem Schaffot.“ 
„Gott behüte uns,“ ſeufzte die alte Gräfin, 
„wenn Du wahr ſprächeſt, es wäre ſchrecklich.“ 


mit 


„O ich habe alles vorausgeſehen,“ fuhr der 
Graf ereifert fort, „ich habe prophezeit und ges 
warnt, aber ich wurde nicht gehört. Man hat 
die öffentliche Meinung, dies Geſpenſt unſerer 


get muthwillig heraufbejhmworen, der Empörung 


hür und Thor ſelbſt geöffnet, Landſtände ein⸗ 
berufen, Reden halten laſſen, welche den Samen 
der Unzufriedenheit verbreiteten, Conceſſionen 
gemacht, welche zu dieſem Reſultate führen 
mußten.“ 

„Der König hat auch in dieſer Beziehung 
nur dem allgemeinen Willen ſich gefügt,“ bes 
merkte der Doktor. 

„Sprechen Sie mir nicht vom allgemeinen 
Willen,“ entgegnete heftig der Graf. „Er wird 
repräſentirt von Schwindelköpfen, unzufriedenen 
Literaten und Ehrgeizigen Jeder Art.“ 

„Aber die Provinzialſtände aller Orte haben 
fi ebenfalls für eine freiere Verfaſſung aus⸗ 
geſprochen.“ 

„Sie haben der Mode gehuldigt, wie alle 
Welt. Das conſtitutlonelle Staatsſyſtem iſt ein 
Unding. Zwei Gewalten, welche ſich gegenüber⸗ 
ſtehen, können nicht in Frieden mit einander 
leben. Eine muß die andere vernichten. Frank⸗ 
reichs neueſte Geſchichte iſt der Beweis dafür.“ 

„Ich ſollte meinen, daß Louis Philipp feinen 
Sturz weniger dem conſtktutlonellen Prinzipe 
zu verdanken hatte, als deſſen Verletzung. 
Wäre die Charte zur Wahrheit geworden, hätte 
er den nothwendigen Formen ſich gefügt, den 
Geiſt ſeines Volkes berückſichtigt, den feinen 
dynaſtiſchen Zwecken weniger gehuldigt, ſo hätte 
er in Ruhe und Frieden ſeine Tage beſchließen 
können. Weil er und die Seinigen ohne morali⸗ 
ſchen Stützpunkt waren, mußten ſie fallen. Er 
zeigte ſich ſchwach und muthlos im entſcheiden⸗ 
den Augenblicke, er floh mit ſeiner Familie und 
a den ſchönſten Thron der Welt im 


„Nur die Herzogin von Orleans war der 
einzige Mann des geſtürzten Hauſes,“ bemerkte 
Wanda. „Wie liebte ich fie als Prinzeß! Als 


8 in Ludwigsluſt war, lernte ich ſie kennen. 


e iſt ein Engel an Güte und Weisheit. 
Sie wußte weibliche Anmnth mit männlicher 
Würde zu verbinden. Sie war mein Ideal.“ 


Marie. 

„Die wiſſenſchaſtliche Bildung, welche fie 
beſitzt, ihre Kenntniſſe ſind wahrhaft groß au 
nennen, noch größer ihre Beſcheidenhelt. 
Stunden lang gingen wir im Parke auf und 
ab. Wenn ihre edle Geſtalt, gehoben durch den 
grünen Hintergrund, an meiner Seite ſchwebte, 
ihr lieblicher Mund die Schätze einer hoben 
Seele mir erſchloß, dann glaubte ich Leonore 
vor mir zu ſehen, wie ſie Goethe ſo herrlich in 
feinem Taſſo uns geſchildert, eine jener har⸗ 
moniſchen Frauennaturen, welche alle Schätze 
des Himmels in ihrem Buſen verſchließen.“ 

„Und dieſe herrliche deutſche Frau mußte in 
Frankreich das Schrecklichſte erdulden“, zürnte 
der Graf. „Das iſt der Fluch der böfen That. 


Eine Revolution hat Louis Philipp emporge⸗ 
hoben, eine zweite hat ihn geſtürzt. Er hat die 
Krone aus den blutbefleckten Händen eines 
köͤnigsmörderiſchen Volkes entgegen genommen, 
deswegen konnte ſie auch keinen Segen bringen. 
Er und ſein Haus hatten eine große Schuld 
auf ſich geladen. Der Himmel hat ihn ſchwer 
darum geſtraft, den beſten ſeiner Söhne mußte 
er blutig zu ſeinen Füßen ſehen. Doch das 
Strafmaß war noch nicht voll, er ſelbſt wurde 
von demſelben Volke, das ihn erwählt, vertrieben. 
Wie in ſeinen Jünglingsjahren, mußte er als 
Greis mit Gefahr entfliehen und fern von der 
Heimath in der Fremde leben, ein furchtbares 
Beiſplel, eine traurige Lehre für Völker und 
Könige.“ 

„Sie ſehen ein göttliches Strafgericht, Herr 
Graf, wo ich nichts weiter erblicken kann als 
die nothwendige Folge vorausgegangener Er⸗ 
eigniſſe“, antwortete der Doktor. 

Sie find Arzt, lieber Medizinalrath, und 
baben daher das Privilegium, Natur und Ge⸗ 
ſchichte mit anderen Augen zu betrachten. Das 
Einfache zu zergliedern und zu zerſetzen, iſt 
Ihnen bereits zur zweiten Natur durch dle Ge⸗ 
wohnheit geworden. Ich kann und will nicht 
mit Ihnen ſtreiten. Ich bin in einer Religion 
aufgewachſen, welche mich bis jetzt treu ge⸗ 
leitet, in Grundſätzen erzogen, welche zwar die 
egenwärtige Generation verachtet und ver⸗ 
pottet, die ſich mir aber bewährt haben. Ich 
glaube noch an einen Gott, ich halte noch an 
meinem König feit. Ich mag von der modernen 
Aſterwelsheit auch nichts weiter wiſſen. Sit 


die Welt glücklicher durch fie geworden? Nein, 


nein. Sie hat die Drachenſaat geſäet, welche 
von allen Seiten jetzt üppig emporſchießt. Die 
Apoſtel der neuen Schule predigen den Umſturz 
alles Beſtehenden. Staat, Kirche und Familie 
ſind ihren wiederholten Angriffen ausgeſetzt 
und von ihnen A 8 a En. 
einer ſchrecklichen Anarchle entgegen, e s 
— er 2 den Zeiten der Völkerwande⸗ 


N Medizinalrath, welcher den Grafen 
kannte, wollte ihm nicht länger widerſprechen. 
Es giebt ſo tief eingewurzelte Vorurtheile, durch 
Stand und Erziehung bedingt, welche jeder Be⸗ 
lehrung widerſtreben. 

Durch den Eintritt einiger Freunde, Be⸗ 
kannte des Grafen, zu denen auch der Le⸗ 
gationsſekretär gehörte, erhielt das Geſpräch 
ohnedies eine andere Wendung. Der Doktor 
benutzte die Gelegenheit, ſich zu empfehlen, und 
verſprach der Gräfin und Wanda, welche ſich 
für ihren neuen Schüßling ſehr intereſſirten, 
noch am Abende wlederzukehren. 

Die zurüdgebliebene Geſellſchaft beſorach 
natürlich die jüngſten Ereigniſſe und ihre Folgen 
von dem Standpunkte aus, dem ſie angehörten. 

„Was ſoll daraus werden?“ fragte die alte 
Gräfin. 

„Ein Bourgeoisregiment“, entgegnete ein 
penſionirter General und Anverwandter des 
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uſes. „Gevatter Handſchuhmacher und 
chneider werden uns regieren und ſtatt Hoſen, 
Geſetze fabriziren.“ 

„Sie haben recht, wir erhalten in kurzer 
Friſt ein bürgerliches Miniſterium“, bemerkte 
der Legatlousſekretär, der die Verhältniſſe mit 
ſchärferen Augen, als ſeine Umgebung aufzu⸗ 
faſſen gewohnt war. „Die Größen des ver⸗ 
einigten Landtags werden jetzt die Früchte ihres 
Sleges ernten wollen.“ 

„Das wäre ja ſchrecklich“, ſagte eine Hof⸗ 
dame. „Zwar liebe ich nicht Schwerin, auch 
Arnim iſt nicht meine Paſſion, aber ſie gehören 
doch wenigſtens zur haute volée.“ 

„Ich würde nie ein verantwortliches Mini⸗ 
ſterium übernehmen,“ betheuerte der Graf. 
„Wie haben Sie die ſchreckliche Nacht zuge⸗ 
bracht?“ fragte die alte Gräfin die Hofdame. 
„In der nächſten Nähe Ihrer Majeſtät! 
O, dieſe Nacht werde ich und kann ich nie ver⸗ 
geſſen.“ 

„So erzählen Sie doch“, rief der ganze 
i „was macht die Königin, wie befindet ſie 
i “ 


„Ihre Majeſtät iſt ſehr leidend und ange⸗ 
griffen. Bei jedem Schuſſe, der abgefeuert 
wurde, ſtöhnte ſie laut. Der König kam ab 
und zu, ſeine Züge waren verſtört, er ſuchte 
Ihre Majeſtät zu beruhigen, doch verrieth er 
ſelbſt in ſeinen Mienen einen großen Grad 
geiſtiger Aufregung, einen inneren Seelenkampf. 
Ihre königlichen 7 55 der Prinz von Preu⸗ 
Ben nebſt Prinzeß waren zugegen und zeig ten 
beide einen erhabenen Muth. Sie kennen 
die hohe Frau, welch' ein männlich Herz bet 
allen weiblichen Vorzügen ihr eigen iſt. Wäh⸗ 
rend Ibre Majeſtät mit gefalteten Händen 
betete, trat die Prinzeß an ein Fenſter, welches 
unter den Schüſſen unſerer Artillerie dröhnte und ſah 
in die wilde Nacht hinaus. Selbſt das Schreck⸗ 
lichſte, die Entfernung des Prinzen, welche 
nothwendig ſchien, ertrug Ihre königliche Hoheit 
mit bewundernswürdiger Faſſung. Keine Miene 
verrieth den tieſen Schmerz.“ 

Der penſionirte General ftampfte vor Un⸗ 
willen mit ſeinem Stock auf den ſeinen Teppich. 
„Das hätte der König niemals zugeben dürſen.“ 
„Man ſpricht von einer heftigen Szene, 
welche ſtattgefunden haben ſoll“, bemerkte der 
Legationsſekretär. 

„Ich ſelbſt“, ſagte die Hofdame, „hörte die 
laute Stimme des Königs. Ich werde den 
Ton nie vergeſſen. Er ſchien heftig und gereizt.“ 
„Der Stern Preußens hüllt ſich in düſtere 
Wolken ein“, klagte der Graf. 

Keiner antwortete, denn von der Straße 
her tönte von tauſend Stimmen geſungen, felerlich 
der Choral: Jeſus meine Zuverſicht.“ 

„Was iſt das?“ fragte der Graf erſchüttert 
und ſandte einen Bedienten ab, mit dem Befehl, 
nähere Erkundigung einzuziehen. Derſelbe 
kehrte nach wenig Augenblicken ſchon zurück. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Der vielfache amerikaniſche 
Millionär Mr. Cornelius Vanderbildt läßt 
ſich jetzt einen Eiſenbahnzug bauen, der in 
jeder Beziehung alles auf dieſem Felde Vor⸗ 
handene übertreffen ſoll. Der Zug wird aus 
acht Wagen beſtehen, von denen jeder in der 
luxuriöſeſten Weiſe ausgeſtattet ſein wird. 
Der Millionär wird mit 20— 30 Freunden, 
unter denen ſich ein engliſcher Herzog befindet, 
in dieſem Train de luxe Chicago einen 
Beſuch abſtatten. 

— Der Tempel zu Jeruſalem. Die 
„Wiener Allgemeine Bauzeitung“ hat in ihren 
Heften I--IV von 1893 eine Abhandlung 
über den „Tempel zu Jeruſalem“ von 
Heinrich Becker, dem Frankfurter geographiſchen 
Schriftſteller, publizirt. Die Schrift enthält 
4 Kapitel: 1. Der Tempel des Salomo. 
2. Der Umbau durch Zerubabel und Herodes. 
3. Der Felſendom vom Kaiſer Konſtantin. 
4. Der Kunſtwerth des Tempels. Der Verfaſſer 
hat ſich an die Frage gewagt, die im Jahre 
1875 von einem Kongreß von Architekten, 
Archäologen und Theologen nicht gelöſt wurde. 
Jener Kongreß ſprach die Anſicht aus, der 
Tempel ſei zwar von Salomo erbaut, der 
gewaltige Unterbau ſei aber nur theilweiſe 
von Salomo hergeſtellt und ſpäter erſt von 
Herodes d. G., ſowie von den Römern 
vollendet worden. Dann rühre auch der 
heute noch ſtehende Felſendom weder von 
Konſtantin noch von einem Khalifen, ſondern 
vom Kaiſer Juſtinian her. Der Verfaſſer 
weiſt nun in geologiſch und meteorologiſcher 
Begründung nach, daß der Tempelberg 
„Moria“ aus einem Juragebirge beſteht, in 
dem Sande und Kalkſteinlagen wechſeln. 

Dieſe ſtehen in ſchräger Neigung zu Thal; 
von der Sonne werden ſie ausgeglüht, dann 
von den Regengüſſen aufgelöſt und hinabge⸗ 
ſtürzt. Dieſe zu ſichern, mußte Salomo die 
rieſige Mauer bauen. Sie iſt heute noch 
54 Meter hoch entdeckt worden, mit Blöcken 
von 8 bis 10 Meter Länge und 4 bis 5 Meter 
Breite. Solch rieſige Arbeit vermochten weder 
Herodes noch die Römer zu vollbringen; denn 
jener war ein „Miethling“, dieſe aber Fremd⸗ 
linge. Nur ein ſouveräner Herrſcher von der 
Macht und dem Reichthum eines Salomo 
vermochte 80,000 Bauleute und 70,000 Laſt⸗ 
träger aufzubieten, um das Ungeheure zu 
vollenden. Der Tempel wurde zweimal zerſtört 
durch Nebukadnezar, dann durch Titus. Keiner 
von dieſen konnte aber die ungeheuren Mauern 
ſtürzen. Nehemia baute in 52 Tagen die 
Mauern und binnen einem Jahr den Tempel 


wieder auf. Es war nur das Holzwerk ver⸗ 
brannt und einzelne Mauerſtücke geborſten. 
Trotzdem kein Krieg bis zu Herodes Tempel 
und Mauern zerſtörte, waren beide zerfallen, 
infolge der ungeheuren Regengüſſe, welche die 
unter dem Tempel herziehenden Höhlen, ſowie 
die großen Waſſerbehälter ſprengten und in 
gewaltigem Felſenbruch die Rieſenmauer zu 
Thal ſtürzten. Auch Titus hatte nicht mehr 
als das Holzwerk verbrannt. Ein mörderiſches 
Klima — acht Monde Gluthitze, vier Monde 
Regenſturz — verwüſteten aber die Trümmer 
zu einem Schutthaufen. Die fromme Kaiſerin 
Helena, die Mutter Konſtantins des Großen, 
fand zu Bethlehem die Höhle, in der Jeſus 
geboren ſein ſollte; zu Jeruſalem die Stätte, 
wo ſein Kreuz lag, und die dritte, wo er, 
nach ihrer Meinung, begraben ward. Sie 
vermochte den großen Sohn, daß er dieſe 
Orte mit Tempeln verherrlichte. Zu Bethlehem 
entſtand eine Baſilika; zu Jeruſalem an der 
Kreuzesſtelle eine zweite; dann über dem 
Felſen „Mooria“ — in dem die Kaiſerin die 
Grabſtätte wähnte — ein dem römiſchen 
Pantheon nachgebildeter Kuppelbau. An den 
Bauformen weiſt der Verfaſſer nach, daß dieſe 
drei Werke nur zu Konſtantins Zeit entſtanden 
ſein konnten. Aus der hohen Stellung 
Konſtantins giebt er gleichfalls den Nachweis, 
daß — wie nur ein ſouveräner König von 
Israel den Tempel mit ſeiner gewaltigen 
Terraſſe vollführen — auch nur der univerſale 
Beherrſcher vom ganzen Römerreich, der en⸗ 
thuſiaſtiſche Verehrer des Chriſtenthumes, den 
zweiten Bau, den Felſendom, an deſſen Stelle 
ſetzen konnte. Es folgt in ſpannender Ent⸗ 
wickelung die Baugeſchichte, die geologiſchen. 
wie die politiſchen und ſtaatswiſſenſchaftlichen 
Motive, ſowie die Erklärung von den Bau⸗ 
Ben deren planvolle Ebenmäßigkeit den 
aukünſtler in Staunen ſetzt. Dann wird 
die Zeitgeſchichte, die Einweihung des Tempels 
durch Salomo, die Aufſtellung der Chöre 
durch Esra und Nehemia, das erſte Laub⸗ 
hüttenfeſt, die Erlebniſſe von Jeſus Chriſtus, 
die Paſſionsgeſchichte ꝛc. in die Beſchreibung 
eingeflochten. Damit wird ein ebenſo künſt⸗ 
leriſch exaktes, wie kulturgeſchichtlich feſſelndes 
Bild von dem Bauwerk gegeben, das unter 
allen auf der Erde ſtehenden für die gebildete 
Menſchheit von dem höchſten Intereſſe iſt 
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